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Fan Frauen
Antworten auf

Sehr geehrte Herren

as mir an Frauen nicht gefällt
— Verschiedenes Einmal, dass

wenige Frauen den Mut besitzen, die

Stube, die ja nun doch einmal ihr
Arbeitszimmer ist, vor ihren Mitschwestern
als solches gelten zu lassen. Kaum tönt
die Flurglocke, wird alles in grösster
Hast versteckt und verborgen, damit die

Frau Soundso ja nicht den Eindruck von
Unordnung bekomme. Kein Mann schämt

sich, wenn er bei seiner Arbeit überrascht

wird, und man sollte meinen, es wisse

jede Frau aus eigener Erfahrung, dass

Arbeiten und Aufgeräumthaben bei
beschränkter Anzahl der Wohnräume nicht
immer in Einklang zu bringen sind.

Allzu viele haben sich aus dem Putzen
und Scheuern ihr Ideal gemacht. Kein
Wunder, wenn sie vom Gatten abgehängt
und ihrer Liebhaberei überlassen werden,
und jedes hinter der Fassade einer glücklichen

Ehe seine eigenen Wege geht.
Tausende von Frauen wären jünger und
fröhlicher, wenn sie die Sorgfalt, die sie auf
ihre Böden und Möbel verwenden, ihrem

Körper und Geist zu Teil lassen würden.
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ZoHr Assurée Aerrs» /

ns inir nn brausn nickt AsNIIt
— Vorsokiodonos! kiinmnl, dnss

voni^s ?rnuon don Nut bositson, dis

Ltudo, à ^n nun doc-k oininnl ikr à-
boits^iinmor ist, vor ikron Nitsokvsstorn

à solokos ^olton ^u Insson. I^num tönt
dio klur^Iocko, vird nllos in Arösstsr
Unst vorsteckt und vorborASn, dninit dis
k^rnu Loundso jn nickt don ü indruck von
Unordnung kokonrino. I^oin Nnnn soknint

sick, vonn or boi soinor àbsit überrnsckt

vdrd, und innn sollto inoinon, os visso
jodo I>nu nus eixonor kirknkrunA, dass

àboitsn und àkAornuintkukon ksi ko-

sekrnnktor à?nkl dor ^Voknrüuino nickt
nnmor in knnkInnA ^u brinZon sind.

^IÌ2u violo knkon sick nus doin ?àon
und Lckouorn ikr Idonl Zoinnekt. I^oin

^Vunder, vonn sio voin Katton nkxoknnAt
und ikror kiöbknkoroi üborlnsson vsrdon,
und jodos kintor dor I'nssndo oinor Zlück-
lickon kike soins oi^onon °VVoZo ^okt. ?nu-
sondo von I'rnuon vüron ^ünAsr und krök-

lickor, ^vonn sio dio LorZàlt, dio sio auk

ikro Lodon und Uökol vorvondon, ikroin
Ivörpor und Ooist ?u "keil Insson vürdon.
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nicht gera
unsere R.undfrage

Drängt sich nicht doch die Frage auf, ob

die unzähligen Wirtschaften, Cafés,
Vereinslokale usw. nicht weniger gut besetzt

wären, wenn die Frauen mehr Sinn für
ein wirkliches « Heim » hätten

Ich bin auch überrascht, wie neidig
und lieblos viele Frauen gegeneinander
sind. Wenn z. B. im Glarnerland eine

junge zugereiste Frau ihre Wäsche nicht

genau nach den ortsgeographischen
Ueberlieferungen zum Trocknen aufhängt,
so stecken im Nu ein paar eingeborene

Köpfe beisammen und lachen sich halb

krank, dass man die Hemdenbrüste Richtung

Tödi aufgehängt hat, statt umgekehrt.

Vielleicht darf hier auch gesagt werden,

dass es weniger die Hausbesitzer

sind, die den Mietern das Leben schwer

machen, als deren werte Gattinnen.

Gelingt es einer Mieterin, sich netter
und moderner auszustaffieren als die

Hausmeisterin, so ist damit an vielen Orten

der Kübel bereits umgeworfen.
In Zürich ist es passiert, dass eine

Hausbesitzerin die Wäsche der Mieter

genau kontrollierte, um eines schönen

Tages mit der Mitteilung zu kommen,

«

niir
G -G ^ ê»

vrâllAt siok lliekt âook âis RrgAs gnk, ok

âis ull^gkÜASll "iVirtsekgktsll, Ogkss, Ver-
smsiokgis usv. lliekt velliKsr Zut kssstst

vgrsll, vsllll âis Rrgusll lliskr Là kür

sin virkliokss « Rsim » kgttsn
Isk kirr guek übsrrgsekt, vis llsiàiss

llllà iisbios visis Rrgusll KSASllsillgllâsr
sillà. ^Völlll 2. L. iill Ois.rll6rig.llci sills

MiAS ^UAsrsists Rrgu ikrs 'Wüssks lliekt

ASllgll llgek àsll orts^soxrgpkiseksll
IIkbsriisksrllllASll IroàllSll gllkkällAt,
so stsoksll im. à sill xagr sillAskorsllS
Köpks bsissillillsll ullci isoksll siek kgid

krgllk, âsss illgll âis Rsilläsllkrüsts Risk-

tullA Röäi sllkKskällAt kgt, statt uill^s-
kskrt.

Visiisiekt âgrk kisr gllok Assaut vsr-
âsir, àss ss vslliZsr âis Rguskssit^sr
sill à, âis àll Nisterir às Rsdsll sokvsr
wgoksll, gis àsrsii vsrts OgttillllSll.

OsüllKt ss sillsr Nistsrin, sisk llsttsr
rillà illvàsrllsr glls^llstskkisrsll gis âis

Rgllsillsistsrill, so isk âgillit gll visisir Or-

ksll àsr Rübsi bsrsits uillASvorksll.
Ill Mrisk ist ss xgssisrt, âgss sills

Rgllsdssit^srill âis Mgseks âsr Uistsr

KSllgu kolltroiiisrts, llill sillss seköllSll

Rggss illit âsr NittsiillllA Koillillkll,



man erwarte scheint's in 7 Monaten ein

Kleines, sie wolle denn nur gesagt
haben, dass in ihrem Hause in den Küchen
keine Windeln gewaschen werden dürfen.

— (Die Waschküche steht alle 4 Wochen

zur Verfügung.) Wirklich ein erhebendes

Zeichen von Mütterlichkeit und Nächstenliebe

von einer Frau, die selber 3 Kinder
hatte

Wie wenige Frauen haben Sinn für
behagliches Wohnen! Wie viele Wohnräume
sind eigentlich nur peinlich sauber
unterhaltene Möbelunterstände In die kleinste

Mietwohnung muss noch als Clou ein

grosses schweres Büfett — lieber ersucht

man dann seine Tischgäste, sich in eine

Ecke zu begeben, wenn man dem Möbel

etwas entnehmen möchte. * * *

Sehr geehrte Redaktion

Haben Sie auch schon gemerkt, dass
Frauen ein eigentümliches Talent

haben, den Spiess umzudrehen, und den Mann,
der den Staatsanwalt spielen will, zuletzt
selbst auf die Anklagebank zu setzen Man
verbrennt sich immer die Finger, wenn man
einer Frau etwas vorwerfen will.

Der Mann kommt nach Hause und fragt ;

« Hast Du mein graues Kleid zum Aufbügeln
geschickt »

« Nein.»
« Hast Du es schon wieder vergessen Du

weisst doch, dass ich es am Sonntag dringend

brauche. Das ist jetzt doch zu ärgerlich.»

« Ich habe es nicht vergessen.»
« Wieso nicht Warum hast Du es dann

nicht geschickt »

« Ich hatte keine Zeit »

« Wieso keine Zeit Du hättest doch nur
telephonieren können »

« Nein, ich hatte keine Zeit. »

« Du hattest doch auch Zeit, zu deiner
Mutter auf die Kaffeevisite zu gehen.»

« Soll ich etwa mit meiner Mutter nicht
mehr verkehren dürfen »

« Nein, das sage ich nicht; aber Du hättest

das Kleid...»
« Ich schreibe Dir deinen Verkehr auch

nicht vor. Aber das ist wirklich stark, dass
Du mir vorwirfst, ich arbeite nichts.»

« Niemand wirft Dir ja das vor.»
« Doch, gleich jetzt hast Du gesagt, ich

gehe auf Kaffeevisiten, anstatt zu arbeiten.»
« Aber ich habe es ja nicht so gemeint »

Keine Antwort.
« Aber hör doch auf zu weinen. Ich weiss

ja, dass du viel arbeitest.»
Schluchzend : « Ich weine nicht wegen

dem.»
« Warum denn Etwa weil ich gestern

erst um 2 Uhr nach Hause gekommen bin »

Keine Antwort. Weinen.
« Weil ich am Samstag gesagt habe, Du

brauchest zuviel für Kleider »

« Nein. »

«Weinst Du, weil... Komm, hör auf zu
weinen. Ich meine es ja nicht bös. Es tut
mir leid, wenn ich Dir weh getan habe.»

Weint noch eine Weile, lässt sich dann
schliesslich widerstrebend küssen, und der
Frieden ist wieder hergestellt. * * *

Sehr geehrte Redaktion

Der Grundstock der Lebensanschauung der
schweizerischen Frau ist eine solide

Hausbackenheit. Die vorherrschenden Züge sind
Ernst und strebsame Tüchtigkeit. Ihr Ehrgeiz

besteht darin, dem Gatten ein wohlbesorgtes

und sauberes Heim zu schaffen, den
Kindern eine gute Erziehung zu geben und
ihr Heranwachsen streng zu überwachen,
damit sie ein tüchtiges Geschlecht ergäben. Der
Blick ist deshalb in die Zukunft gerichtet,
Vorsorglichkeit und Sparsamkeit stehen hoch
in Ehren, man tut's für die Kinder. Der Tag,
die Stunde, der Augenblick sind für unsere
Frauen das Mittel, die Zukunft zu sichern.
Wenige bedenken, dass der Augenblick der
Höhepunkt des Lebens ist, der Schwerpunkt
des Seins.

Wenn der Mann von der Arbeit kommt, ist
alles wohl besorgt, Essen, Zeitung, warme
Schuhe, alles wie es die Bequemlichkeit
gebietet. Doch wenige Frauen haben daran
gedacht, womit sie dem Mann angenehme und
anregende Unterhaltung bieten könnten. Von
den Ungezählten, die singen und musizieren
lernten, sind wenige, die es « bloss ihrem
Manne zuliebe » praktizieren würden. Selten
legt eine Frau auf den Abend ein schöneres
Kleid an, wenn nicht Gäste erwartet werden.
Sie denken nicht daran, dass sie das Wert-
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ruuu srvarts sokslut's in 7 Nonatsu sin

lvlsiuss, sis volls dsuu nur Assaxt à-
bsn, dass in ikrsiu Ilauss in äsn lvüoksu
ksins lViudölu Asvasoksn vsrdsu dürksu.

— (Ois 'Wasokküeke stskt nils 4 lVookeu

cur VsrlüAuuA.) Wirkliok sin srksbsudss
2eioksu von Nüttsrliokksit und kläekstsu-
iisbs von sinsr brau, dis sslbsr 3 buudsr
knits!

IVis vsni^s brausn kaksn Linn kür bs-

kaMokss ^Voknsn! >Vis visis ^Voknräuine
sind sixsntiiek nnr psiniisk sauksr nntsr-
kaltsns Uöksluntsrständs! In die kleinste

UistvoknunA inuss noek als (llou sin

Zrossss sekvsrss IZülstt — lisbsr srsuekt

inan dann 8sins bissk^ästs, sick in eins
Osks cu bsKsbsn, vsnn man cisin Uöbsl

stvas sntnskinsn inöckts. ^

Ls/ir Assorte Tèsàà'ott/
'I—Tubsn Lis auek sekon Asinsrkt, dass
j». brausn sin siAsntümliekss balsnt ba-
ben, dsn Lpisss umcudrebsn, und den Nunn,
dsr dsn Ltaatsanvult spielen null, culetct
selbst auk dis VnklaAsdank cu setcsn? Nan
verbrennt sieb iininsr dis binder, vsnn man
einer brau stvas vorverksn vill.

Osr Nann kommt naeb Ilauss und kruZt ^

« Hast Ou mein xrauss Ivlsid cum VukbüAkln
^ssokiokt? »

« blsin.»
« Oust Ou ss sekon visdsr vergessen Ou

vsisst doeb, dass ieb ss um LonntaK drin-
Aend brauebs. vus ist jstct doeb cu är^sr-
lieb.»

« lob babs ss niobt vsrAssssn.»
« IVisso niebt IVurum bust Ou es dünn

niobt Assobiokt »

« lob batts keine 2sit »

«IVisso keine ^sit? Ou bättsst doeb nur
telspbonisrsn können »

« Ilsin, iob butte ksins ?sit. »

« Ou kattsst doeb auek ^sit, cu deinsr
Nuttsr auk die Kukksevisits cu Asben.»

« Loll ieb stva init ineinsr Nuttsr niobt
mebr vsrkebrsn dürken? »

« blsin, das susss iob niobt; über Ou bât-
test dus Olsid...»

«lob sebrsibs Oir deinen Verksbr uuob

niobt vor. Vber dus ist virkliob sturk, duss
Ou inir vorvirkst, ieb arbeite niobts.»

« Msinund virkt Oir ja dus vor.»
« Oook, Aleiob jetct bust Ou Assaut, iob

Febe auk lvakkssvisitsn, unstutt cu arbeiten.»
« ^ber ieb babs ss ja niobt so Zsinsint »

Usine àtvort.
« Vbsr bör doob auk cu vsinsn. lob vsiss

ja, dass du visl arbsitest.»
Lobluebcsnd : « leb veins niobt vsAsn

dsra.»
«Varuin denn? btva vsil ieb gestern

erst um 2 llbr naob lluuss gekommen bin »

lveins Vntvort. tVsinsn.
«IVsil ieb UM LainstàF AssuAt babs, Ou

brauobsst Zuviel kür lvlsidsr? »

« llsin.»
«lVeinst Ou, vsil... lvomm, bor auk cu

vsinsn. lob Msins es ja nickt bös. lls tut
mir leid, vsnn iob Oir vsb Zutan babs.»

tVeint noob sins Visile, lässt sieb dann
soblisssliob vidsrstrebsnd küsssn, und dsr
Orisdsn ist visdsr berZsstsllt. » » »

8s/»' Ass/uts

I^sr Orundstook dsrOsbsnsansekauunAdsr
sokvsOsrisoben l'ruu ist sine solids llaus-

baeksnbsit. Ois vorbsrrsebendsn ^üxs sind
Ornst und strsbsains Oüclitixksit. Ibr llbr-
Zà bsstsbt darin, dsM Outtsn sin voblbe-
sorxtes und sauberes llsim ^u soliakksn, den
lvindsrn sins Ante llr^isbun!» ^u ßsbsn und
ibr llersnvaebssn strsnx ^u übsrvaobsn, du-
mit sie sin tücbtiMS Oeseblsolit ergäben. Oer
Lliok ist dssbald in dis ^ukunkt Asriebtvt,
VorsorAliobksit und Lparsawksit stslisn kooli
in llbrsn, inan tut's kür dis Xindsr. Osr Oass,
dis Ltunds, dsr à^enbliok sind kür unsers
brauen das Aittsl, die ^ukunkt ^u siobsrn.
WsniAs bedenken, dass dsr àxenbliok dsr
llöbspunkt des Osbsns ist, dsr Lebvsrpunkt
dss Lsins.

tVenn dsr Nann von dsr àbsit koMMt, ist
alles vobl besorgt, Osssn, ilsitunA, vurws
Lcbubs. alles vis ss dis lZsciusmliokksit gu-
bietet. Ooob venire brausn baben daran Zu-
dacbt. voinit sis dkM Nann anAsnsbins und
unrsß/snds bntsrksltunA bieten könnten. Von
dsn llng's?äbltsn, dis sinxsn und musicieren
lernten, sind venins, dis es « bloss ibrein
Nanne culiebs » prskticisren vürdsn. Lsltsn
ls^t eins brau auk dsn Vbsnd sin soböneres
lvleid an, vsnn niobt Ousts ervartst verdsn.
Lis denken niobt daran, dass sie das tVsrt-
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vollste für den Mann aus sich selber hervorholen

müssen.
Streit. Verstimmungen kommen in den

« besten Familien » vor. Es ist besser, sich
auszusprechen, als in Bitternis zu schweigen.
Aber es sollen nur Episoden bleiben. Meistens

haben wir Männer unrecht, wenigstens
nach dem geschriebenen und anerkannten
Rechtsbegriff. Viele Frauen schmollen oder
schlimmer noch, benutzen die Konstellation
zu einer gelinden Erpressung. Das tat die
etwas resolute und eitle Frau Dr. J. Nachdem
wegen eines zugestandenen Fehltrittes
(verzeihlicher Art) die Frau eine Woche lang
kein Wort gesprochen hatte und der Mann
tief bedrückt war, riet ein Freund, es mit
einer schönen Pelzjacke zu probieren. Ohne
weitere Ueberlegung nahm J. den Gedanken
an, das Geschenk hatte die erwartete
Wirkung, der eheliche Himmel heiterte sich
sofort auf. Doch das Glück war kurz. Mein
Freund J. gestand mir, dass seither etwas
wie ein Schatten zwischen ihm und seiner
Frau stünde, er könne es nicht aus dem
Sinne bringen, dass sich seine Frau die
Liebe für Geschenke abkaufen lasse. Also
wer findet das erste Wort, wessen Hand
sucht zum ersten Male wieder die andere
Wenn der Stolz dem Mann oft den Rückweg
versperrt, so darf selbst die Frau, die
« recht » hat, die Arme um seinen Hals
legen, seinen Blick suchen — und sie wird
gesiegt und gewonnen haben. * * *

Tit. « Schweizer-Spiegel », Zürich.

Meine Frau hat die üble Gewohnheit,
sämtliche Briefe, die in meiner

Abwesenheit ankommen, zu öffnen und zu
lesen. Da ich am Anfang unserer Ehe
dagegen nicht protestiert habe, hält sie das
heute für ein verbrieftes Recht. Nun wollte
ich ihr einmal zum Geburtstag eine
Auswahlsendung von Hüten kommen lassen.
Ich schrieb an eine erste Modistin in die
Stadt und verlangte zur Vorsicht, dass die
Htite an die Adresse unserer Nachbarin
gesandt würden. Einige Tage darauf erhielt
ich von derselben ein kleines Brieflein mit
der Mitteilung, dass die Sendung wie
gewünscht an die Adresse unserer Nachbarin
abgegangen sei. Dieses Brieflein kam aber
in die Finger meiner Frau. Die Folge war
natürlich eine höchst peinliche Eifersuchtsszene;

denn sie glaubte, ich wolle eine andere
mit einem Hute beglücken, und ich musste
fünf Tage vor dem Geburtstag gestehen,

dass ich nur ihr auf den Geburtstag eine
Freude bereiten wollte. * * *

Sehr geehrte Redaktion

as mir an den Frauen nicht gefällt,
ist :

1. dass manche Frau, sonst im Haushalt
peinlich sauber, in der Küchenschürze mit
Zwiebelduft und Fettgeruch an den Tisch
kommt und sich wundert, wenn dem Manne
der Appetit vergeht;

2. dass es Frauen gibt, die spiegelglatte
und blanke Fussböden und Möbel haben, aber
nicht sehen, dass ein Knopf an des Mannes
Kleid angenäht werden oder ein Löchlein
in seinen Socken geflickt werden sollte;

3. dass so manche fleissige, saubere Hausfrau

an ihrem eigenen Körper keine
Sauberkeit kennt, so dass ein Vorbeigehender
denken muss, er sei einem « Ranzig-Butter-
häfeli » begegnet;

4. dass so manche « totschicke » Frau in
den Dessous um so weniger Ordnung hat,
so dass auf Spaziergängen unfreiwillige
Halte vorkommen wegen Reissens der
Strumpfbänder oder Ordnen dieses oder
jenes Stückes;

5. dass es solche gibt, die ein grosses
Mass « Herzensgüte » besitzen, die sie den
und jenen Verwandten, Freunden und Nachbarn

teilhaftig werden lassen, während der
Mann von dieser Herzensgüte wenig merkt
und oft das Essen schon erkaltet vorfindet,
weil die Frau eben in ihrer « Güte » der
Nachbarin hilft oder seine Mittagsruhe
daran opfert, sich selbst etwas zu kochen,
weil die Frau Gemahlin auswärts ist;

6. dass manche übertrieben sparsam ist,
mit Porti und andern kleinen Sachen, dabei
im Speiseschrank Speisen am Verfaulen hat.

Ich sehe gern gut gekleidete Frauen; aber
es tut mir weh in den Augen, wenn beim
Ausschnitt ein schmutziger Hemdträger
hervorschaut oder wenn beim Gehen der
Unterrock auf einer Seite heraushängt.

Und dann zum Schlüsse sei den Damen
noch verraten, dass ich an einem der letzten

Jahrmarktstage in St. Gallen innert zwei
Stunden einhundertsechsundsiebzig Löcher
gezählt habe in Damenstrümpfen Während
in Zürich, beim Eingang in ein Warenhaus,
von 200 Frauen, die hineingingen, einund-
achzig (es war zufällig ein zu warmer Tag,
um Handschuhe zu tragen) schmutzige Nägel

aufwiesen; solche findet man allerdings
bei den Herren noch mehr.
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voilà kür den Mann aus sied solder dsrvor-
dolen müssen.

Lire it. Verstimmungen kommen in den
« dsstsn Kamillen » vor. ks ist besser, sied
aus?usprscdsn, als in Bitternis ?u sodweigsn.
^.ber es sollen nur kpisodsn kleiden. Msis-
tens dadsn wir Männer unreekt, wenigstens
naed clem gssedrisbensn und anerkannten
Rsedtsbsgrikk. Viele krauen selnnollsn oder
sedlimmsr noed, benutzen clis Ronstsllation
?u einer gelinden krprsssung. Das tat die
etwas resolute unil eitle krau I)r. d. Raoddem
wegen eines Zugestandenen ksdltrittss (ver-
?eidliedsr c^rt) clis krau sine Woods lang
kein Wort gesproedsn datte und cl sr Mann
tlek dsclrüekt war, riet sin kreund, es mit
einer sedönen ksl?jaeks ?u probieren. Odns
weitere ksbsrlegung nadm d. clen Osdanksn
an, clas Ossedenk datte clis erwartete Wir-
kung, der sdeliede Kümmel dsiterts sied
sokort auk. Roed clas Olüek war Kur?. Nein
kreuncl d. gestand mir, dass ssitder etwas
wie sin Ledatten ?wisclien idm uncl seine:
krau stüncle, er könne es niedt aus clem
Kinne dringen, class sied seine krau clis
Riebe kür Oesedenks adkauksn lasse. -Klso

wer klnclst clas erste Wort, wessen Rand
suedt ?um ersten Male wieder die anclsrs?
Wenn cler Ltol? clem Mann okt äsn Rückweg
versperrt, so dark selbst clie krau, àis
« rsedt » dat, àis t^rms um seinen llals ls-
gen, seinen Lliek suedsn — unà sie wircl
gesiegt unà gewonnen dadsn. ^ ^ ^

jV^sins krau dat àis üble Oewodndsit,
4- F. sämtliods lZrieks, clis in meiner ^d-
wsssndsit ankommen, ?u ökkuen unà ?u
lesen. Da iod am ^nkang unserer lüde àa-

gegen niedt protestiert dads, dält sie clas

deute kür sin verbrisktss Rsedt. Run wollte
led idr einmal ?um Osburtstag eins gVus-

wadlsenàung von Klüten kommen lassen,
led svdried an eine erste Modistin in àis
Ltadt unà verlangte ?ur Vorsiedt, àass àis
Klüts an àie Adresse unserer Raodbarin
gesanàt wûràsn. kinigs Rage àarauk erdislt
ied von àsrsslden sin kleines IZrisklsin mit
cler Mitteilung, àass àis Lenclung wie ge-
wünsedt an àis Adresse unserer Raodbarin
abgegangen sei. Risses lZrisklsin kam aber
in àis kingsr meiner krau. Ris kolgs war
natürliod eine döedst psinliede kikersuodts-
s?ene; àsnn sie glaubte, ied wolle eins anclsrs
mit einem Kluts beglücken, unà iod musste
künk Rage vor dem Osburtstag gsstsdsn,

àass iod nur idr auk äsn Osburtstag sine
krsuàs bereiten wollte. » » »

as mir an clsn krausn niedt gskällt,
ist:

1. class manede krau, sonst im Klausdalt
psinlied sauber, in cler Rüodsnsedür^e mit
^wiebsldukt unà ksttgsrued an àsn Rised
kommt unà sied wunàsrt, wenn àsm Manns
cler Appetit vergsdt;

2. àass es krauen gibt, clis spiegelglatte
unà blanke kussböclsn unà Möbel dadsn, aber
niedt seden, àass sin Rnopk an des Mannes
Rleid angenädt werden oàsr ein Röodlein
in seinen Locken gekliokt werden sollte;

3. àass so manede kleissigs, saubere Klaus-
krau an idrsm eigenen Rörpsr keine Lau-
bsrkeit kennt, so class sin Vorbeigsdsnàer
àenksn muss, er sei einem « Kan?ig-Luttsr-
däksli » begegnet;

4. àass so manede « totsodioks » krau in
den Rsssous um so weniger Ordnung dat,
so àass auk Lpa?isrgängsn unkrsiwillige
Klalts vorkommen wegen Reisssns der
Ltrumpkbänder oder Ordnen clisses oder
jenes Ltüokss;

5. dass es soleks gibt, die sin grosses
Mass « Rer?ensgüts » besitzen, die sie den
und jenen Verwandten, krsunden und Raed-
barn teildsktig werden lassen, wädrend der
Mann von dieser Kler?snsgüte wenig merkt
und okt das Ksssn sedon erkaltet vorkinclst,
weil die krau eben in idrer « Oüts » der
Raodbarin dilkt oder seine Aittagsrude
daran opkert, sied selbst etwas ?u koedsn,
weil die krau Oemadlin auswärts ist;

6. dass manede übertrieben sparsam ist,
mit korti und andern kleinen Laodsn, dabei
im Lpeisssekrank Lpsisen am Vsrkaulsn dat.

Ied seds gern gut gekleidete krausn; aber
es tut mir wsd in den àgsn, wenn beim
dcussodnitt sin sedmut?igsr klsmdträger der-
vorsedaut oder wenn beim Osdsn der kln-
tsrroek auk einer Leite dsrausdängt.

llnd dann ?um Ledlusss sei den Rainen
noed verraten, dass iod an einem der let?-
ten dadrmsrktstags in Lt. Oallsn innert ?wei
Ltundsn sinkundsrtssodsulldsisb?ig Röodsr
gs?äklt dabs in Ramsnstrümpksn! Wädrend
in ^üried, beim kingang in sin Warsnliaus,
von 200 krausn, die dineingingsn, einund-
aod?ig (es war ?ukällig sin ?u warmer Rag,
um Klandseduds ?u tragen) sodmut?ige Rä-
gel aukwiesen; solode kindet man allerdings
bei den Herren noed medr.
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Sehr geehrte Redaktion

Dass sie oft zu leicht und zu schnell ihr
Jawort geben gegenüber einem

Heiratsantrag. Wie oft hat man den Eindruck,
ein « Nein » wäre hier besser, ehrlicher,
mutiger. Manchmal ist ein falsches Mitleid mit
dem Liebhaber sogar der Grund, dass man
keinen « Korb » gibt.

Sehr geehrte Redaktion

Kommt man in ein Konzert- oder Tanz¬
lokal, Café, Restaurant, Kino, zu

Vereinsanlässen verschiedenster Art und Zeit,
überall sind die nimmermüden Evastöchter
vertreten, bald in Gesellschaft männlicher,
zur Not auch weiblicher Begleitung.

Dabei sind sie durchaus nicht stets zu
jenen gehörend, die am zeitigsten heimzukehren

begehren, vielmehr legen sie eine
Sitzausdauer zutage, welche für ihre
Begleiter wohl mitunter fast abschreckend zu
wirken vermag.

Was frühere Zeiten und Begriffe von dem
weiblichen Geschlecht an Zurückhaltung
und Schicklichkeitsgefühl gefordert haben,
scheint in unsern Tagen gründlich vergessen

worden zu sein.
Die holde Weiblichkeit setzt einen

unerschöpflichen Eifer und viel Beharrlichkeit
daran, um wettzumachen, was ihre minder
frei gewesenen weiblichen Vorfahren an
Geselligkeit und Aussenleben entbehren muss-
ten, entbehren konnten

Es muss auch bei einem abseits stehenden,

ruhigen Beobachter solcher Zeiterscheinungen

die Meinung aufkommen, dass sich
bei derart vergnügungs-und lebenshungrigen
Frauentypen aller Gesellschaftskreise eine
unzulängliche Erziehung, sowie ein Mangel
an solider Lebensauffassung bekunde,
welcher uns Männer keineswegs gleichgültig
lassen kann.

Die Möglichkeiten, eine Lebensgefährtin zu
finden, welche nicht nur die frohen Stunden
des gemeinsamen Lebens hindurch, sondern
auch während schwerer Lebensabschnitte an
unserer Seite standhält, schwinden in
bedenklicher Weise für uns Männer.

Das Lebensziel der Frauen ist
zu sehr auf den Mann eingestellt.

Gewiss, es ist bedauerlich, dass nicht alle
und besonders die berufenen unter den
Frauen zur Ehe gelangen können. Aber,
weshalb sollte einer Frau nicht möglich sein,
was dem Manne längst zur zweiten Natur

geworden ist, sich völlig dem einmal erwählten

Beruf hinzugeben, darin sein Bestes zu
leisten versuchen, um den Posten ganz
auszufüllen, an den sie das Leben hingestellt
hat

Die Geringschätzung, mit der oft Frauen
ihre Geschlechtsgenossinnen beurteilen und
behandeln, kennzeichnet so recht eigentlich,
wie wenig seelische und geistige Unabhängigkeit

die Frau der Frau zuzutrauen mag.
Die Loslösung der Frau von allzu gefühls-

mässigem Denken und Urteilen, von ihrem
impulsiven Handeln ist eine weit wesentlichere

Forderung des modernen Lebens als
der Schrei neuester Modenschöpfungen.

Dieser geistige Fortschritt aber bedingt
eine Vertiefung und Verinnerlichung des
Frauenlebens, eine Abkehr vom jetzigen
Drange der Frau sich möglichst auch nach
aussen zu betätigen, solange sie nicht eine
gesunde, sachliche Urteilskraft vor Irrwegen
schützt. * * *

Sehr geehrte Redaktion

Ich habe schon oft beobachtet, dass viel
ehelicher Streit entsteht wegen der Frage

des richtigen Bügeins der Herrenkragen. Ich
glaube deshalb, vielen Frauen einen Dienst
zu erweisen, wenn ich ihnen einige Regeln
aufstelle. Ich möchte sie « 10 Gebote für
Frauen, welche mit Herrenwäsche zu tun
haben », betiteln.

I. Wenn du einen steifen Kragen zum
Waschen erhältst, dann stärke ihn möglichst
wenig. Es ist sehr humoristisch, zu sehen,
wie ein solcher Kragen schon nach einer
halben Stunde zusammenfällt wie ein Schneemann

im Föhn. Wenn der Mann dann reklamiert,

dann sage ihm : « Das kommt davon,
weil Du so fürchterlich schwitzest.»

II. Wenn dein Mann dann kategorisch
erklären sollte, die Kragen müssten einfacli
mehr gestärkt. werden, dann werfe so viel
Stärke hinein, dass der Kragen hart wird
wie Eisen. Dein Mann befindet sich dann wie
in einem eisernen Halsband, die Ecken des
Kragens dringen ihm wie Stacheln ins
Fleisch. Er wird der Tortur nicht lange
widerstehen können und dich bald wieder
kniefällig bitten, doch zur alten Stärkungs-
methode zurückzukehren.

III. Findet dein Mann aber den Ausweg
und kauft sich einige weiche Kragen, so
kannst du den Angriff folgendermassen
parieren : Da man dir nicht zumuten kann.
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Assàs Ksà/ckiom/

iHass sis okt zu leiobt und zu sobnsll ibr
davort Ksben KSKSnüber einem Rsi-

ratsantraK. Vis okt bat man den Rindruok,
sin « Rein » värs bier bssssr, skrlioksr, mu-
tiKsr. Nanebmal ist sin kalsebes Nitleid mit
dem Liebbabsr soKar dsr Lrund, dass man
ksinsn « Lord » Kibt.

8s/èr Asàts Keckaà'om/

ommt man in sin Lonzsrt- oder Ranz-
lokal, Oaks, Restaurant, Lino, zu Ver-

sinsanlässsn versobisdsnstsr ^rt und ?sit,
überall sind dis nimmermüden Rvastöoktsr
vertreten, bald in Lssellsokakt männliebsr,
zur Rot auob vsibliobsr lZsKlsitunK.

Labsi sincl sis durobaus niât stets nu
jenen Kskörsnd, die am zeitigsten bsimzu-
ksbrsn bsgskrsn, vislmsbr legen sis sins
Litzausdausr zutage, velobs kür ibrs Le-
glsitsr vokl mituntsr kast absobrseksnd zu
virksn vermag.

Vas krübsrs Zeiten und Lsgrikks von àsm
vsibliobsn Leseblsobt an Zurüokbaltung
und Lobiokliobksitsgskübl gekordsrt babsn,
soksint in unsern Ragsn gründlieb verges-
sen vordsn zu sein.

Die bolds Veibliobksit setzt sinsn unsr-
soköpklioksn Riksr und viel Rsbarrliobksit
daran, um vsttzumaoksn, vas ibrs minder
krei gevssensn vsibliobsn Vorkabren an Ls-
sslligksit und àsssnlsbsn sntbskrsn muss-
ten, sntbsbrsn konnten!

Rs muss auob bei einem abseits stsbsn-
den, rubigen lZsobavbtsr solobsr Zsitsrsobsi-
nungen dis Nsinung aukkommsn, dass sieb
bei derart vsrgnügungs-und lsbenskungrigsn
Rrausnt^psn aller Lesellsebaktskrsise sine
unzulänglieks Rrzisbung, sovis sin Nangel
an solider Lebsnsaukkassung bekunde, vsl-
obsr uns Nännsr ksinesvsgs glsiobgültig
lassen kann.

Die Nögliobksiten, eins Lsbsnsgskäbrtin zu
kindsn, vslvke niekt nur die krobsn Ltunden
des gemeinsamen Lebens bindurob, sondern
auob väbrsnd ssbversr Lebensabsobnitts an
unserer Leite standbält, sebvindsn in be-
dsnkliobsr Vsiss kür uns Nännsr.

Das Lebensziel der Rrausn ist
z u sebr auk dsn Nann eingestellt.

Lsviss, es ist bsdausrliob, dass niekt alle
und besonders dis beruksnsn unter dsn
Rrausn zur Rbs gelangen können, ^.bsr,
vssbalb sollte siner Rrau niobt mögliek ssin,
vas dem Nanns längst sur zvsitsn Ratur

gsvordsn ist, sieb völlig dem sinmal srväbl-
ten Lsruk binzugsbsn, darin ssin Restes zu
leisten vsrsuoken, um den Rosten ganz aus-
zuküllsn, an dsn sie das Leben bingsstsilt
bat?

Die Lsringsobätzung, mit der okt Rrausn
ikre Lsseblsebtsgsnossinnsn beurteilen und
bsbandsln, ksnnzsiobnst so rsebt sigsntliob,
vis vsnig sseliseks und geistige Lnabbän-
gigkeit die Rrau der Rrau zuzutrauen mag.

Die Loslösung der Rrau von allzu gskübls-
massigem Lenken und Urteilen, von ikrsm
impulsiven Handeln ist eins vsit vsssnt-
liebere Rordsrung des modernen Lebens als
dsr Lobrsi nsusstsr Nodsnsoböpkungsn.

Liessr geistige Rortsobritt aber bedingt
eins Vertiskung und Vsrinnsrliobung des
Rrausnlsbens, eins k^bkskr vom ls^iA^lr
Orange dsr Rrau sieb möglicbst aueb naeb
aussen zu bstätigsn, solange sie niobt sine
gesunde, saeblieks llrtsilskrakt vor Irrvegsn
sebützt. » » »

8s/ir r/xs/irês Rscka/cà'o» /
?ob babe sobon okt bsobavbtst, dass viel

ebeliobsr Ltrsit entstsbt vsAkn dsr Rra^s
dss riobtiAsn Lü^slns dsr llerrenkraAsn. leb
Klaube dssbalb, vielen Rrausn sinsn Dienst
zu erveissn, venn ieb ibnsn einiKe RsZeln
aukstslls. leb möebts sie « 10 Lebots kür
Rrausn, vslobs mit Ilsrrsnväsebe Zu tun
babsn », betiteln.

I. Venn du einen steilen LraKsn zum
Vaseben srbältst, dann stärke ibn möKliebst
veniK. Rs ist sebr bumoristisob, zu ssbsn,
vie sin solobsr LraZen sebon naeb einer
balbsn Ltunds zusammsnkällt vis ein Lebnss-
mann im Rökn. Venn dsr Nann dann rskla-
iniert, dann saxe ibm i « Las kommt davon,
veil Ou so kürebtsrliob sebvitzsst.»

II. Venn dein Nann dann katexoriseb er-
klären sollte, die LraKen müssten sinkaeb
mebr Ksstärkt. vsrdsn, dann vsrke so viel
Ltärke binsin, dass dsr LraKen bart vircl
vie Risen. Lein Nann bskindst sieb dann vis
in einem eisernen Halsband, dis Reksn des
XraKkns drinKsn ibm vis Ltaebsln ins
Rlsisob. Rr vird der Lortur niobt lanKe
vidsrstebsn können und diek bald visdsr
kniskälliK bitten, doeb zur alten LtärkunKs-
metbods zurllokzukekrsn.

III. Rindst dein Nann aber den àsvsK
und kaukt sieb eini^s vsieks LraKSn, so
kannst du dsn àxrikk kolKSndermassen pa-
risrsn: La man dir niekt zumuten kann.
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Was mir an Frauen nicht gefällt

Bemerkt mit gemischten
Gefühlen, dass

Frau daran ist, den
Schirm aufzuspannen.

/ /

Fragt, könnte sie
ihn nicht ein
wenig drehen, so,
dass der Regen
nicht in seinen
Kragen hinuntertropft.

Frau dreht ihn so,
dass der Schirm hei
jedem Schritt gegen
seinen Hut stösst,
ihn nach und nach
über das rechte Ohr
arbeitend.

/ / / //,

Setzt Hut zurecht,
und dadurch, dass
er in gebückter
Stellung geht,
bringt er es fertig,
den Koliissionen mit
dem Schirm auszuweichen.

Fangt an, einen
steifen Rücken zu
bekommen vom
gebückten Gehen, richtet

sich deshalb auf,
den Schirrnspitzen so
gut ausweichend als
er kann.

Sein Ohr kommt trotz-i
dem mit seinen Spitz
en in Berührung, da
gibt einen Wortwechsel

und der Schirm
wird schliesslich so
gedreht, dass er keinen

von beiden vor dem
Regen schützt.

Gluyas Williams
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>vmir an Tranen nielit AS^ällt

Zsmsnkt mit gsmisck-
tsn Vskükisn, âsss
?nsu âsnsn 1st, âsn
Zckirm suksusxsnnsn.

/ /

?nsgt, konnte sis
idn nickt sin wo»
nig ànsksn, so,
âsss äsn Xsgsn
nickt in ssinsn
Xnsgsn kinuntsn-
tnoptt.

Xnsu ânskt ikn so,
Ssss äsn Lckinin dsi
^sâsm Lcknitt gsgsn
ssinsn Xut stösst,
ikn naok unâ nsvk
lldsn Äss nsckts Okn
snksitsncl.

/ / / /<

Sstzit Hut sunsckt,
unâ âsâunok, âsss
on in gskücktsr
Stellung gskt,
dningt sn ss tsntig,
äsn Xoiiissionsn mit
àom Sckinm sussuwsi-
cksn.

Xsngt sn, eiNSN
stsitsn Xücksn 2U
dokommsn vom gs-
duckten Vsken, nick-
tst sick âssksik suk,
äsn Sckinmsx>1t2sn so
gut suswsicksnâ sis
sn ksnn.

Lein Okr kommt tnots-l
àsm mit ssinsn Sxit2
sn in Lsnüknung. r!s
gibt sinsn Wortwock-
sei uni àsn Sckinm
wirk sckiiossiick so
goànskt. lisss sn ksi-
nsn von dsiàsn von àsm
ksgsn scbiit^t.
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verschiedene Kragenarten zu unterscheiden,
so verwechsle die weichen und die steifen
Kragen, d. h. stärke die weichen, und lasse
die steifen weich. Das führt zu sehr lustigen,
amüsanten Szenen, vor allem, wenn der
'Mann zum Smoking oder Frack einen dieser
steif-weichen Kragen anzieht.

IV. Ein frauenfeindlicher Fabrikant hat
nun eine neue Art Kragen auf den Markt
gebracht, das sind die sogenannten « halb-
steifen Kragen ». Auf diesen steht auf der
Innenseite in englisch : « No starching
needed », das lieisst auf deutsch : « Recht
tüchtig stärken ».

V. Man kann dir nicht zumuten, die
schmutzigen Kragen zu besichtigen, bevor
du sie wäschest und bügelst. Der Mann sieht
ja dann schon, wenn er einen säubern
angezogen hat, dass die Ecken zerfranst sind.
Zugleich bietet sich dir eine Gelegenheit, zu
beweisen, dass die Männer länger haben, sich
anzuziehen, als die Frauen.

VI. Wenn du neue Kragen kaufst, sei ja
recht darauf bedacht, dass die Knopflöcher
hermetisch verschliessen, das Oeffnen dieser
Knopflöcher ist ein hübsches Geduldspiel,
das jeder Mann immer wieder amüsant findet.

VII. Wenn sich dein Mann über die zu
engen Kragenknopflöcher beklagt, kannst
du sie leicht mit einem Nagelfeiler erweitern.

Du kannst dann sicher sein, dass das
einen sehr beruhigenden Einfluss auf deinen
Mann ausübt. Sobald er heftig gestikuliert,
geht nämlich der Kragen hinten und vorn
aus dem Knopfe hinaus und rutscht gegen
das Kinn hinauf.

VIII. Beim Einkaufen eines Kragens achte
ja darauf, dass er eine Nummer kleiner ist
als das Hemd. Man sieht sonst den Hals
nicht.

IX. Gewisse weiche Kragen müssen ausser
mit dem gewöhnlichen Hemdenknopf noch
mit einem kleinen Knöpfchen zugeschlossen
werden. Hier ist es empfehlenswert, diese
Kragen besonders stark zu stärken, man
bringt sonst das Knopfloch zu leicht auf.
Andere Frauen ziehen es vor, solche Kragen
so zu glätten, dass der Knopf nach innen
kommt.

X. Die Haushaltungsausgaben sind
seitdem Krieg enorm gestiegen. Der Einkauf
von Kragenknöpfchen bietet eine Gelegenheit,

wo man aber noch richtig einsparen
kann. Nur die billigsten versehen ihren
Zweck. Sie springen bei jeder heftigen Be¬

wegung und erziehen deshalb den Mann zum
ruhigen, gesetzten Verhalten, eine Tugend,
die leider so vielen abgeht. * * *

Sehr geehrte Herren!

Dass sie uns meistens wie Kinder in der
verkleinerten Form anreden (Hansli,

Heinerli, Friederli, Ernstli, Schatzli) und uns
damit Dritten gegenüber lächerlich machen.

* * *

Sehr geehrte Redaktion

Glauben Sie denn wirklich ernstlich, dass
es uns an Mut fehlt Ist nicht der

Grund unseres reservierten Verhaltens
vielmehr in der überlieferten und gebotenen
Galanterie zu suchen?

Also höret, was ich Euch will sagen :

Mein Freund (Dozent) ist mit einem, wie
man so sagt, waschechten « Tiipfi » verheiratet,

ein ganz eingebildetes Tüpfi ohne Wissen

und ohne Können. Da man nicht « Frau
Dozent » sagt, betitelt die Welt sie mit
« Frau Professor ». Ich gehe nicht fehl in der
Annahme, dass das Tüpfi meinen Freund zu
75 Prozent nur deswegen geehelicht hat, weil
es richtig errechnete, dass spätestens so etwa
drei Jahre nach der Hochzeit es mit «Frau
Professor » angesprochen werden müsste.

Nun verkehrt in dem gleichen Haus aber
auch eine richtige « gstudierte » Frau Doktor.

Summa cum laude. Immer, wenn ich die
beiden Damen dann so zusammen sehe und
sprechen höre — Frau Professor hier — Frau
Doktor dort — dann wird's mir und andern
fast übel. Die echte Frau Doktor muss die
Frau Professor Tüpfi eben ehrerbietig mit
«Frau Professor» ansprechen. Im Schwachen
wirkt das Eingebildetsein am stärksten

Ihr liebwerten Frauenvölker, lasst doch
endlich die Berufstitel Euern-Männern, denen
sie allein gehören. Ihr habt doch nichts
damit zu tun Empfindet Ihr denn nicht das
Lächerliche in der falschen Anwendung
Anders ist's natürlich in Fällen, wie im
obigen, wo die Frau auf Grund akademischer
Würdigung einen Titel erhalten hat und ihn
tragen soll und darf. Aber ums Himmelswillen,

mit welcher Berechtigung trägt denn
die Ehefrau eines Arztes, eines Rechtsanwaltes

usw. den Doktorhut Und dann noch un
sere schweizerische « Frau Hauptmann »,
« Frau Major », « Frau Oberst » Brrr
Empfinden Sie nicht eine gewisse Unsicher-
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versodisdens Kragsnarten ^u untsrsodsidsn,
so vsrvsoksls dis vsiodsn und dik stsiksn
Kragsn, à. k. stärds dik vsiodsn, und lasse
dis stsiksn vsiod. Das küdrt ^u sskr lustigen,
amüsantkn L^snsn, vor allem, vsnn dsr
Nairn ^um Lmoding odsr Gravir einen dieser
stsik-veiodkn Kragsn an^isdt.

IV. Kin krausnksindlioksr Kabridant dat
mm oing nsus Vrt Kragsn auk dsn Nackt
gkbraodt, das sind dis sogsnanntsn « dà
stsiksn Kragsn ». àk disssn stsdt auk dsr
Innsnssits in knglisod: «Ho staroking
nssdsd », das dkisst auk dsutsod : « Nsedt
tüodtig stäcksn ».

V. Nan dann dir niodt ^umutsn, dik
sodmut^igsn Kragsn ?u bssiodtigsn, dsvor
du sis väsodsst und dügslst. Dsr Nann sisdt
ja dann sodon, vknn sr kinsn »andern ange-
?ogsn dat, dass dik Kodsn ?krkranst sind,
^uglsiod distst sied dir kins Dslsgkndsit, s^u

dsvsissn, dass dis Nännsr länger dadsn, sied
anîmxisdsu, aïs dis Krausn.

VI. Wsnn dn nsus Kragsn dankst, ssi ja
rsodt darank dedaedt, dass dis Knopklöodkr
dsrinstissd vsrsedlissssn, das Oskknsn disskr
Knopklöodsr ist sin dübsodss Dsduldspisl,
das j sdsr Nann immsr visdsr amüsant kindst.

VII. Wsnn sied dsin Nann üdsr die ^u
sngsn Kragsndnopklöodsr bsdlagt, dannst
du »is Isivdt mit sinsm Xagslksilsr srvsi.
tsrn. Du dannst dann siodsr ssin, dass das
sinsn ssdr dsrudigsndsn Kinkluss auk dsinsn
Nann ausübt. Lodald sr dsktig gkstidulisrt,
gsdt nämlisd der Kragsn dintsn und vorn
aus dsin Knopks dinans und rutsvdt gsgsn
das Kann dinauk.

VIII. Lsim Kindauksn sinos Kragens aokts
ja dsrank, dass kr sins Xummsr dlsinsr ist
als das Nsmd. Nan sisdt sonst dsn Nais
niodt.

IX. Dsvisss vsiods Kragsn müsssn ausser
mit dem gsvödnliodsn Ilsmdsndnopk novd
mit sinsm dis insu Knöpkodsn ^ugssodlosssn
vsrdsn. Nisr ist ss smpksdlsnsvsrt, disss
Kragen dssondsrs stard ?u stärdsn, man
bringt sonst das Knopklood ^u Isiodt auk.
Vndsrs Krankn?isdsn ss vor, soiods Kragsn
so ^u glätten, dass dsr Knopk naod innsn
dommt.

X. Dis Nausdaltungsausgabkn sind ssit
dsm Krieg snorm gsstisgsn. Dsr Kindauk
von Kragsndnöpkodsn distst sine Dslsgsn-
ksit, vo man aber nood riodtig sinsparsn
dann. Xur dis billigsten vsrssdsn idrsn
!5vkod. Lis springen bei jsdsr dsktigsn iZs-

vsgung und sr^isdsn dssdaib dsn Nann ^um
rudigen, gssstàn Vsrdaitsn, sins Dugsnd,
dis isidsr so visisn abgsdt. » » s-

Assorts Nierrsm/

iHass sis uns meistens vis Kindsr in dsr
vsrdisinsrtsn Norm anrsdsn (Nansii,

Nsinsrii, Krisdsrli, Krnstli, Lodat^Ii) und uns
damit Dritten gegenüber läodsriiod maodsn.

8s/rr gss/»7s Kecka/cà?? /
â^iaudsn Lis dsnn virdliod srnstiicd, dass

ss uns an Nut ksdit? Ist niodt dsr
Drund unsers» rsssrvisrtsn Vsrdaitsns visi-
msdr in dsr übsriisksrtsn und gsdotsnsn Da-
ianteris ?u suodsn?

Xlso dörst, vas iod Kuod viii sagen:
Nein Krsund (Docent) ist mit sinsm, vis

man so sagt, vasodsodtsn « lüpki » vsrdsi-
rätst, sin gan? singsbiidstss Düpki odns Wis-
ssn und odns Können. Da man niodt «Krau
Docent» sagt, dstitsit dis Welt sis mit
« Krau Krokessor ». Iod gsds niodt ksdi in dsr
Xnnadms, dass das Küpki msinsn Krsund ^u
75 Kroxent nur dssvsgsn gssdsiiodt dat, vsii
ss rioktig srrsodnsts, dass spätestens so stva
drsi dadrs naod dsr Nood^sit ss mit «Krau
Krokessor » angssproodsn vsrcien müsste.

Xun vsrdsdrt in dsm gisioden Naus aber
auod sins riodtige « gstudierts » Nrau Dod-
tor. Lumma cum iauds. Immer, vsnn iod dis
dsidsn Damsn dann so ^usammsn ssds und
spreoden dörs — Krau Drokessar disr — Nrau
Dodtor dort — dann vird's mir und andern
käst üdsi. Dis sodts Nrau Dodtor muss dis
Nrau Drokkssvr Düpki sbsn sdrsrbistig mit
«Nrau Nroksssor» ansprsodsn. Im Lodvaoksn
virdt das Ningebiidktssin am stärdstsn!

Idr iikdvsrtsn Nrausnvöidkr, lasst dood
kndiiod dis Lerukstitsi KusrnNännsrn, dsnsn
sis aiisin gsdörsn. Idr dadt dood nicdts da.
mit 6U tuii! Nmpkindst Idr dsnn niodt das
Däodsriiods in dsr kaisodsn Xnvsndung?
Vndsrs ist's natüriiod in Näiisn, vis im ob!,
gsn, vo dis Nrau auk Drund adadsmisoksr
Würdigung sinsn Vitki srdaiten dat und idn
tragen soli und dark. Vdsr ums Nimmsis-
viiisn, mit vsiodsr Lsrsodtigung trägt dsnn
dik Kdskrau sinss Vr^tss, sinss Rsodtsanvai-
tss usv. den Dodtordut? Nnd dann nook un
sore sodvsi^srisods « Krau Nauptmann »,
« Nrau Najor », « Nrau Ddsrst » Lrrr
Dmpkinden Lis niodt sins gsvisss Dnsiodkr.
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heit, ein Unbehagen, wenn Sie sieh so
anreden und anschreiben lassen Wer schämt
sich denn des Namens seines Mannes Ist
es mit Euerer Herrlichkeit so wenig weit her,
dass Ihr Euch ein Titelchen umhängen
roüsst

Da sind uns die Engländerinnen und
Amerikanerinnen denn doch himmelhoch voran
Sie würden es unter ihrer Wurde halten,
irgend ein Titelchen sich rechtswidrig
anzueignen Wieviel Unfug wird bei uns m:t dem
Titel « Direktor » getrieben Ist da ein
Mannsbild z. B. zum Geschäftsführer einer
Schnellschuhsohlanstalt emporgestiegen, rasch
wird die Gnädige mit « Frau Direktor »

angesprochen, und sie errötet nicht einmal
dabei, sondern würde eine briefliche Ueber-
schrift ohne diesen Titelschmuck als krasse
Ungebührlichkeit und Unhöflichkeit empfinden,

und gar schlimme Folgen könnte eine
solche Unterlassungssünde für den Schreiber
haben Ein wenig viel Unterwürfigkeit in
der freien, demokratischen Schweiz Aber
wer's nicht glaubt, der versuche es einmal
mit einer Unterlassungssünde — man wird
ihn schnell zu denjenigen zählen, die nicht
wissen, wie man sich in Gesellschaft benehmen

soll * * *

Sehr geehrte Herren

as mir an den Frauen nicht gefällt,
ist, dass sie sich so ungeheuer

leicht von andern Männern beeinflussen
lassen. Meine Schwester wohnt mit ihrer Mutter

in Gerlafingen. Ich besuche sie alle 14

Tage einmal. Nun bin ich als Elektriker
natürlich Fachmann im Elektrischen und
habe ihr, so gut ich es eben konnte, einen
Radio mit Rahmenantenne in die Wohnung
montiert. Der Radio hat nun seit fünf
Monaten immer tadellos funktioniert, und die
Schwester sowie die Mutter haben immer
eine Mordsfreude daran gehabt. Selbst wenn
ich auf Besuch gekommen bin, war der
Radio besetzt, und ich konnte selbst nie
etwas hören. Nun hat aber meine Schwester
seit 14 Tagen eine Bekanntschaft mit einem
Studenten aus Solothurn, und wie ich
vorgestern nach Gerlafingen komme, liegt der
Apparat verstaubt in der Ecke hinter dem
Ofen. Ich frage meine Schwester und die
Mutter, was mit dem Radioapparat los sei.
Da zieht sie mich auf und sagt : « Ja, der
Herr Bucher hat gesagt, der Radio sei
absolut schlecht isoliert.»

Also, weil so ein schnöder Student aus
Solothurn gesagt hat, der Radio sei absolut
schlecht isoliert, ist der Apparat, der es nun
fünf Monate getan hat, einfach nichts mehr
wert. So ist es aber, sobald sie einen Schatz
haben oder meinen, sie haben einen, so gilt
alles, was der sagt, und der Bruder, der
Fachmann im Elektrischen ist, versteht
nichts von Radio und vom Isolieren.

* * *
Sehr geehrte Herren

Man sollte meinen, dass der Bodentep¬
pich dazu da sei, den Boden zu schonen,

wodurch das mühevolle Reinemachen
weniger häufig nötig werden sollte. Aber
der Teppich ist zu einem Zierstück geworden,

das seinerseits wieder geschont werden
muss und nur vermehrte Arbeit schafft. Wie
mit dem Bodenteppich ist es mit dem Tischtuch,

mit dem Ruhbettüberzug, mit der
Klavierdecke — überall Schoner, die geschont
werden müssen. Alle diese Schoner
summieren sich mit vielen sogenannten praktischen

Einrichtungen zu einem Fluche, zu
einem Vampir, der erbarmungslos die Kräfte
der Hausfrau aussaugt, ihr alltäglich eine
schwere Last aufbürdet und ihr ihre Jugendlichkeit

vor der Zeit nimmt. Gewiss, es gibt
nicht viel zu tun, dem Seifenteller etwas
Gestricktes unterzulegen. Aber, bitte, es
sind da zwei Seifenteller, zwei Kammteliei,
zwei Waschschüsseln, zwei Wasserhäfen,
zwei Gläser und eine Wasserflasche, alle mit
Unterlagen, die alle Tage weggenommen und
wieder ordentlich hingelegt werden müssen.

Die Frau sagt : « Mit der Seifenplättli-
unterlage schone ich die Marmorplatte des
Waschtisches. Sie wird dann nicht zerkritzt
und sieht netter aus. Ausserdem erspare ich
uns Reparaturen. » Der Mann stellt sich
anders ein : Die Marmorplatte kann was
aushalten. Darum ist sie ja auch da. Wird sie
mit der Zeit zerkritzt, so kann man sie
schleifen lassen. Das kostet zwar einige
Franken, ist aber immer noch billiger, als
die Schonermethode, die so anspruchsvoll
Zeit und Kraft der Hausfrau aufzehrt. Uebri-
gens, lieber eine nette Frau, als eine nette
Marmorplatte. Und damit komme ich auf den
Generalfehler der Frau zu sprechen : Sie hat
keinen Blick fürs Ganze, sie fixiert
Einzelheiten, meint die Summe gut behandelter
Einzelheiten mache ein vorzügliches Ganzes,
leidet deshalb unter Bagatellen und reibt
sich vorzeitig auf. Pflicht des Ehemannes
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beit, kill Rnbsdagsn, Venn Lie sied so an-
reden und ansodrsiben lassen? IVer sodamt
sied denn des Cameos seines Nannss? 1st

es mit duerer Rsrrliodksit so v/enig vsit der,
dass Idr Rued edr litelodsn umiisngen
müsst?

Oa sind ulls ciiv Rnglunderinnen und /^.ms-
rikansrinnen denn doed dimmsldoed voran!
Lis vürdsn es unter idrer IVurds Kalten, ir-
gend ein litelodsn sied reedtsvidrig an?u-
eignen wieviel Rnkug vird bei uns ml dem
litel « Oirektor » getrieben Ist à eiir
Nannsbild 2, L. ^um Ossodäktsküdrsr einer
Loknsllsedudsodlanstalt emporgestiegen, rased
vird die Onädigs mit « Rrau Oirektor » un-
gssproeksn, und sis errätst niodt einmal da-
bei, sondern vürde sins brisklieds Ueber-
sodrikt okns diesen lltslsekmuek als krasse
Ongebüdrliodksit und dndökliedkeit empkin-
den, und gar scdlimms Roigen könnte sine
soiods Ontsrlassungssünds kür den Ledrsibsr
kaben! Bin venig viel Ilntervürkigkeit in
der kreisn, dsmokratisedsn Lodvei^ àer
ver's niedt glaubt, der versnobe es einmal
mit einer Ontsrlassungssünds — man vird
idn sodnsll 2u denjenigen ^ädlen, die niedt
vissen, vis man sied in Oessllsodakt bsnsd-
men soll! » » »

Le/»' Aee/»/s //srre?î/

us mir un den Rrauen niedt gelallt,
ist, dass sie sied so ungsksuer

Isiedt von andern Nännern bssinkiusssn las-
sen. Usine Lcdvsstsr voknt mit idrer Nut-
ter in Osrlakingen. led bssueds sis alle 14

luge einmal. Run bin ied als Rlsktriker
natürlied Ruedmann im Rlsktrisoksn und
dabs idr, so gut ied es eben konnte, einen
Radio mit Radmsnantenns in die IVodnung
montiert.Der Radio but nun seit künk No-
nuten immer tudsiios kunktioniert, und die
Lodvsstor sovis dis Nutter dubsn immer
eins Nordskrsude durun gsdubt. gelbst venu
ied uuk Besucd gekommen bin, vur der
Radio bssàt, und ied konnte selbst nie
etvas börsn. Run but über meine Ledvestsr
seit 14 lugen eins Bskanntsodakt mit einem
Ltudentsn uus Lolotdurn, und vis ied vor-
gestern nued Osrlakingsn komme, liegt der
Apparat verstuubt in der Reke dîntsr dem
Oken. Ied krugs meine Ledvestsr und die
Nutter, vus mit dem Radioapparat los sei.
Ou ?isdt sie mied uuk und sugt : « du, der
Herr lZueder dut gesugt, der Radio sei ub-
solut sodlsedt isoliert.»

Vlso, veil so sin scdnödsr Ltudsnt uus
Lolotdurn gesagt bat, der Radio sei absolut
sedleodt isoliert, ist der Apparut, der es nun
künk Nonute getan dut, sinkued niedts msdr
vert. Lo ist es aber, sobald sie einen Lodat?
dubsn oder meinen, sie kuben einen, so gilt
alles, vus der sagt, und der Bruder, der
Ruedmunn im Rlektrisodsn ist, verstskt
niedts von Radio und vom Isolieren.

Le/»' Aeà/s //erre» /

sollte meinen, duss der Lodsntsp-
-l- pied du^u da sei, den Loden ?u sedo-

nen, vodured das müdsvolls Rsinsmaeden
vsniger däukig nötig vsrden sollte, Vber
der lsppied ist ?u einem ^isrstüok gsvor-
den, das seinerseits vieder gssodont vsrden
muss und nur vermsdrte àbsit sedakkt. IVie
mit dem Bodenteppiek ist es mit dem lisod-
tued, mit dem Rudbsttübsr^ug, mit der Ria-
visrdeoks — überall Lodonsr, die gssedont
vsrden müssen. ddls diese Lodonsr sum-
misrsn sied mit vielen sogenannten prakti-
sedsn Rinriodtungen ^u einem Rluods, ^u
einem Vampir, der erbarmungslos die Rräkte
der Rauskrau aussaugt, idr alltäglied eins
scdvers dust aukbürdst und idr idrs dugend-
liedkeit vor der ^sit nimmt. Osviss, es gibt
niodt viel ?u tun, dem Lsikentellsr stvus
Oestrioktes unterzulegen. Vbsr, bitte, es
sind da övei Lsikentellsr, nvei Rummtsltsi,
^vei IVasedsedüsssln, ^vei Vusserdäksn,
xvel Olässr und eins IVasserklasede, alle mit
Unterlagen, dis alls lags vsggenommen und
vieder ordentlied dingslegt verden müssen.

Ois Rrau sagt : « Nit der Lsiksnplättli-
unterläge sedons ied die Narmorplatte des
IVascdtisodes. Lis vird dann niedt ^srkràt
und sisdt netter uus. Ausserdem erspare ied
uns Reparaturen. » Osr Nann stellt sied an-
ders sin: Oie Narmorplatte kann vas aus-
kalten. Ourum ist sie ja sued da. IVird sie
mit der 2sit ^erkràt, so kann man sie
sedleiksn lassen. Oas kostet ^var einige
Rranksn, ist aber immer nood billiger, als
die Lodoneimretdode, die so ansprucdsvoll
Aeit und Rrakt der Rauskrau auOedrt. dsbri-
gens, lieber eins nette Rrau, als eins netto
Narmorplatte. Und damit komme ied auk den
Osnsralkekler der Rrau ?u sprsoden: Lie dut
keinen Bliok kürs Oan^o, sie kixiert Rinxel-
dsitsn, meint die Lummo gut bedandelter
Rin^sldeitsn maods sin vor?ügliebss (langes,
leidet dssdulb unter Bagatellen und reibt
sied vorzeitig unk. Rkliedt des Rdsmannss
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ist es, sie zu lehren, die ganze Haushaltungs
Schikane von Zeit zu Zeit aus der Vogelperspektive

zu betrachten. Dazu ist oft räumliche

Entfernung nötig. Ist es nicht bezeichnend,

dass die Frauen in « Was mir an den
Männern nicht gefällt» fast alle an Kleinigkeiten

kleben bleiben

Einig scheinen alle Frauen darin zu sein,
dass die Männer bequem seien. Es komme
ihnen nicht in den Sinn, da und dort der
Hausfrau beizuspringen, wo sie es recht gut
könnten. Das stimmt. Den Männern geht nun
wieder der Blick für kleine alltägliche Sorgen

allzusehr ab. Aber wie sollten sie anders
werden, wenn die Mutter ihrem neunjährigen
Söhnlein noch die Schuhe bindet, wenn sie
ihrem zwölfjährigen Bengel noch eigenhändig

die Kartoffeln schält So erzieht man
angehende Ehemänner zu waschechten Di-
wan-Pfusi-Paschas

Das ist es, was mir an den Frauen nicht
gefällt: Aus lauter Gewissenhaftigkeit lassen
sie sich von Kleinigkeiten knechten und
drücken, aus lauter Liebe sind sie Sklavinnen
ihrer eigenen Brut * * *

ganz ausgeschlossen ist. Mehr als zwei
Etagen und ein Dachstock sind nicht
gestattet, und die Grundfläche ist schon

festgelegt.»

« Also willst Du damit sagen, dass Frau
X. nicht die Wahrheit gesagt hat »

« Nein, das will ich nicht sagen; aber
vielleicht hast Du sie falsch verstanden.»

« Aha, Du meinst, i c h hätte nicht die
Wahrheit gesagt »

« Nein, das sage ich nicht, ich sage nur,
das Haus kann nicht mehr als 8 Zimmer
haben.»

« Wie brutal Du bist; das hättest Du mir,
als wir noch verlobt waren, nie vorzuwerfen
gewagt, dass ich lüge.»

Fängt an zu weinen.
Was bleibt dem Mann anders übrig, als

das « sacrificium intellectum » zu bringen
« Nein, höre doch auf zu weinen.

Wahrscheinlich habe ich mich getäuscht, und das
Haus hat wirklich 12 Zimmer.»

«Warum hast Du denn nicht von Anfang
an zugegeben, dass Du im Unrecht bist '?

Nur aus purer Rechthaberei » * * *

Sehr geehrte Redaktion

Frauen wollen nie zugeben, dass sie un¬
recht haben. Das ist eine alte Geschichte.

Doch bleibt sie ewig neu, und wem sie

just passiert, dem bricht sie zwar nicht das
Herz entzwei, aber ärgert ihn. Ich will hier
nur ein Beispiel von vielen bringen. Eines
Abends im Laufe des Gespräches sagt die
Frau : « Das neue Haus, das Müllers bauen,
wird ausserordentlich gross.»

« Wieso »

« Nun, es wird 12 Zimmer enthalten.»
« Das ist doch gar nicht möglich. Ich habe

den Neubau gerade heute angesehen.»
« Doch, die Schwägerin der Frau Müller,

Frau X., hat es mir selbst gesagt.»
« Und ich habe gerade vorhin den Neubau

angesehen. Das Parterre ist bereits fertig.

Im Parterre ist ein grosses Wohnzimmer

und ein kleineres Esszimmer und die
Küche, also können im ersten Stock neben
dem Badzimmer allerhöchstens 3 Zimmer
sein, und vielleicht, sagen wir, 3 Zimmer im
Dachstock. Macht total 8 Zimmer. Acht ist
schon viel gerechnet.»

« Nein, es sind 12, ich weiss es ganz
bestimmt.»

« Aber Du musst doch einsehen, dass das

Redaktion des « Schweizer-Spiegel »

Mir gefällt an den verheirateten — und
auch den unverheirateten — Frauen

vor allem nicht, dass sie so selbstverständlich
und ohne tiefere Ueberlegung annehmen,

des Mannes Aufgabe sei, für Frau und
Kind zu sorgen. Dass der Mann, sozial
gesprochen, diese Rolle innehat, ist wohl klar.
Aber genau so falsch es von den Männern
ist, ihre Frauen als die haushaltungstechnische

Ergänzung der Ehe zu betrachten,

genau so falsch ist die verbreitete
feminine Auffassung, als liege dem Manne
nun unter allen Umständen, und
selbstverständlich, die Pflicht ob, für das
materielle Wohlergehen der Familie Sorge
zu tragen. Dass der Mann es praktisch tut,
ist noch lange nicht ausreichend, es ihm
so einfach als eine Selbstverständlichkeit,
als eine von ihm unter allen Umständen zu
erwartende Pflicht, aufzubürden. Denn
dadurch, dass man dies als so eine
Selbstverständlichkeit ansieht, bringt man ihn um
eines der köstlichsten Seelengüter : Die
Anerkennung seines freien Willens, die Achtung

seiner männlichen Verantwortlichkeit
und seiner Einsicht. Diese allgemein
gebräuchliche Einstellung der Frau bedeutet
gerade in ihrer scheinbaren Harmlosigkeit
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ist 68, sis ?u lsdrsn, die AS.N2S DausdaltunAS
sodidans von 2sit ?u 2sit aus àsr VoAsIpsr-
spsdtivs ^u dstraedtsn. Da^u ist okt räum-
lieds DntksrnunA nötiA. Ist ss nisdt bs^siod-
nsnà, dass àis Drausn in « IVas mir an àsn
Nännsrn niedt Askällt » last alls an XlsiniA-
dsitsn dlsdsn dlsibsn!

DiniA sodsinsn alls Drausn darin ?u ssin,
dass àis Aännsr dsyusm ssisn. Ds domms
idnsn nisdt in àsn Linn, àa unà dort àsr
Dauskrau dsi^usprinAsn, vo sis ss rsodt Aut
dönntsn. Das stimmt. Dsn lllännsrn Asdt nun
visàsr àsr Dlied kür dlsins alltäAlieds Lor-
Asn alDussdr ad. ^dsr vis soiitsn sis anders
vsràsn, vsnn àis Nuttsr idrsm nsunMkriAsn
Lödnlsin nood àis Loduds dinàst, vsnn sis
idrsm ^völkMdriAsn RsnAsl nood siAendäin
àiA àis Rartokksln sodält? 80 sr^iskì man
anAsdsnàs Dksmänner nu vasoksodtsn Di-
van-Dkusi-Dasodas!

Das ist ss, vas mir an àsn Drausn nisdt
Askällt: às iautsr DsvisssndaktiAdsit iasssn
sis sied von XIsiniAdsitsn dnsodtsn unà
drüodsn, aus iautsr Disds sinà sis Ldlavinnsn
idrsr siAsnsn Rrut. » » »

Aan? ausAssodlosssn ist. Usdr als ?vsi
DtaASn unà sin Daodstoà sinà nisiit As-
stattst, unà àis Drundkläods ist sodon ksst-

AslsAt.»
« ^.lso viilst Du àamit saAsn, àsss Drau

X. nisdt àis IVadrdsit AssaAt dat »

« Dein, àas viii iod nisdt saxen; adsr visi-
lsiodt Irast Du sis kalssd vsrstanàsn.»

« àa, Du insinst, iod dätts nisdt àis
Vadrdsit AssaAt? »

« Dein, àas sa^s iod nisdt, iod saAs nur,
àas Daus dann nisdt msdr als 8 Ammsr
dadsn.»

« IVis brutal Du bist; àas dättsst Du mir,
als vir nood verlobt varsn, nis vor?uvsrksn
AsvaAt, àass iod lüAs.»

DänAt an ^u vsinsn.
IVas blsibt âsm Dann anàsrs übriA, ais

àas « saorikioiuin intsiisotum » ^u brinAsn
« Dein, dörs dood auk ?u vsinsn. >Vadr-

sodsinliod dads iod mied Astäusodt, unà àas
Daus dat virdliod 12 Ammer.»

«IVarum dast Du àsnn nisdt von ^.nkanA
an ^UASAsben, àass Du im Dnrssdt dist?
Dur aus purer Rsodtdabsrei! » » » »

8s/?r Assurés Kecka/ckà /

raus n voiisn nis ^UAsbsn, àass sis un-
rsedt kabsn. Das ist sins alte Dssokiodts.

Dood dlsidt sis sviA nsu, unà vsm sis
^ust passiert, àsm briodt sis ^var nisdt àas
Dsr? snt^vsi, adsr ärgert idn. led viii disr
nur sin Lsispisl von vielen bringen. Dinss
àsnàs im Dauks àss Dsspräodss saZt àis
Dran i « Das nsus Daus, àas lllüllsrs dausn,
virà ausssroràsntliod Aross.»

« IVisso »

« Dun, es virà 12 Ammer sntdaltsn.»
« Das ist àoed Aar nisdt inöAliod. led dads

àsn Xsudau Asraàs dsuts anAsssden.»
« Doed, àis LodväAsrin àsr Drau Nüiisr,

Drau X., dat ss mir ssibst AssaAt.»
« Dnà isd dads Asraàs vordin àsn Dsu-

dau anAessdsn. Das Dartsrrs ist bereits ksr-
tiA. Im Dartsrrs ist sin Arossss 1>Vokn^im-

mer unà sin dlsinsrss Dss^immsr unà àis
Xüods, also dönnsn im srstsn Ltoed nsbsn
àsm Daàximmsr ailsrdoekstsns 3 Zimmer
sein, unà visiisiedt, saAsn vir, 3 Ximmsr im
Davdstood. Naedt total 8 Ammer, àdt ist
scdon visl Asrsodnst.»

«Dsin, ss sinà 12, iod vsiss ss Aan^ ds-
stimmt.»

« i^dsr Du musst àoed sinssdsn, àass àas

DsÄalckioK clss « » /

ì^ir Askällt an àsn vsrdsiratetsn — unà
-ì- auok àsn unvsrdsiratstsn — Drausn
vor allem nisdt, àass sis so sslbstvsrstanà-
lied unà odns tisksrs IlsdsrlsAUNA annsd-
msn, àss Nannss àk^ads ssi, kür Drau unà
Xinà ^u sorZsn. Dass àsr dlann, social AS-
sproodsn, àisss Rolls innsdat, ist vodl dlar.
i^dsr Asnau so kalsok ss von àsn Nännsrn
ist, idrs Drausn als àis kauskaltunAstsek-
niseds DrAänöunA àsr Dds ^u detraed-
ten, Asnau so kalssd ist àis vsrbrsitsts ks-

minins àkkassunA, als lisAs âsm Nanns
nun unter allen Umständen, und ssibst-
vsrständliok, die Dkliodt ob, kür das
matsrislls VodlsrAsksn àsr Damilis LorAS
üu traAsn. Dass àsr Nann ss pradtisod tut,
ist novk lanAs nisdt ausrsisdenà, ss idm
so sinkasd als sins Lsldstvsrstânàlisddsit,
als sins von idm unter allen llmständsn ^u
vrvartsnàs Dkliodt, auköudürdsn. Dsnn da-
àurod, dass man àiss als so sins Lsldstver-
ständlioddsit ansisdt, bringt man idn um
sinss àsr döstliokstsn LselsnAüter: Dis à-
srdsnnunA ssinss kreisn IVillsns, àis àd-
tunA seiner männliodsn Verantvortlioddsit
und seiner Dinsiodt. Disss allAsmsin AS-
dräuodliods DinstsllunA àsr Drau dsàsutst
Asraàs in idrsr sodsinbarsn DarmlosiAdsit
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eine schwere seelische Rücksichtslosigkeit
der Frau. Es handelt sich

natürlich nicht um Dankbarkeit, die von ihr
verlangt werden soll (auch mit einer solchen
Dankbarkeit kann diese Rücksichtslosigkeit
Hand in Hand gehen — auch Dankbarkeit
kann verletzen), sondern um eine schwer zu
definierende Nuance von Achtung und
Ehrfurcht, wie man sie — leider — meistens
nur zwischen Männern — und seien sie
Zellengenossen im Gefängnis — trifft.

Was mir an Frauen ferner nicht gefällt,
ist ihre Prätention, den Mann zu « kennen ».
Ich kenne Ehen, wo der Mann in einer
trostlosen Einsamkeit während eines ganzen
Lebens neben seiner Frau hergegangen ist,
Wirtshausbesucher und Vereinsmeier war,
nur weil seine Frau fortwährend sich
einbildete, ihn « gekannt » zu haben. Und dann
war die Frau meistens verstimmt, wenn der
Mann dann wirklich das tat, was sie von
ihm erwartete, und tat er etwas anderes,
gab es runde Augen. Diese Frau wäre ganz
erstaunt gewesen, wenn sie gesehen hätte,
wie ihr Mann war, wenn sie nicht dabei war.
Dann war er voll von Imprévu; dann war
er er selbst, voll von Phantasie; dann war
er schöpferisch — und ihr so fremd.

Aber das betrübendste Kapital ist doch
jenes mit den eigenen Freundinnen. Ich
kenne mehrere Damen, die in dem Augenblick.

wie sie sich verheirateten, an ihren
alten Freundinnen direkt Verrat übten. Vor
der Ehe war zwischen den Freundinnen ein
fortwährendes Techtelmechtel, und nach der
Hochzeitsreise reichte es dann kaum mehr
zu einer Einladung. Wenn ich eine Frau
heiraten würde, die es mit ihren Freundinnen

so hält, würde ich nachdenklich werden.

* * *

Sehr geschätzte Herren

Ich kann diese Fragen nicht beantworten,
es kommt mir gar nichts in den Sinn.

Ich könnte nur sagen, was mir an den
Frauen gefällt. * * *

Meine Teuerste

Nachdem Du mir in der letzten Num¬
mer alle meine Sünden vorgehalten

hast, wirst Du wohl erlauben, dass auch ich
mich hier zum Worte melde. Ein glücklicher
Zufall wollte es zwar, dass ein Herr Amerika-
Schweizer Euch Frauen in der gleichen Nummer

ebenfalls zu Leibe gegangen ist.

Ich kann mich zwar nicht mit allem, was
er schreibt, abfinden, und ich möchte vor
allem zugeben, dass Du nicht alle die Fehler
hast, die er aufzählt. Die Punkte, in denen
er recht hat, hast Du ja bereits herausgefunden

und Dich « getupft » gefühlt
Was nun nach meiner Ansicht die Hauptfehler

von Euch Frauen sind, so möchte ich
in der Aufzählung mit demjenigen beginnen,
der darin besteht, dass Ihr mit einer gewissen

Voreingenommenheit an alles herantretet.
So wie Ihr Euch die Sache vorstellt,

soll sie sein, und Ihr könnt Euch mit der
Wirklichkeit nur schwer abfinden, wenn sie
anders ist. Ob es sich um Kleinigkeiten oder
grosse Objekte handelt, es ist einerlei. Wenn
Ihr ein Häfeli kauft, so stellt Ihr Euch schon
zu Hause vor, so und so sieht das Häfeli
aus, das ich kaufen will, und wenn es beim
Krämer nicht so vorhanden ist, so sucht
Ihr eine Stunde darnach und macht ihm
seinen ganzen Krämerladen « underobsi ». Bei
einem Ferienaufenthalt soll das Hotelzimmer
genau so sein, wie Ihr Euch es schon zu
Hause vorgestellt habt. Vom Hotelorchester
erwartet Ihr eine ganz bestimmte Anzahl
von Tanzabenden per Woche usw.

Eine neue Wohnung mag noch so schön
sein, Ihr seid enttäuscht, wenn sie ein wenig

anders ist, als Ihr sie Euch vorgestellt
habt. Und erst ein Haus

Es fehlt Euch also das Einstellungsvermögen,

d. h. die Anpassungsfähigkeit an
Verhältnisse, die anders sind, als wie Ihr
sie Euch vorstellt.

Auch in anderer Beziehung legt Ihr Euch
die Sache in Euern hübschen Köpfchen
einfach so zurecht, wie Ihr sie haben möchtet.
Wenn Ihr Euch verspätet und der Mann
schüchtern zu mahnen wagt : « Schatzi,
beeile Dich, Arthur und seine Frau warten
sicher schon lange auf uns », so sagt Ihr in
der Regel « Nein, die sind auch zu spät.»

Und erst mit den Toiletten Ihr findet
einen Rock schön und seid beleidigt, wenn
ihn der Mann nicht sehr schön findet, sobald
Ihr aber einen andern wollt, so findet Ihr
den alten hässlich und seid erstaunt, wenn
der Mann sagt, er sei doch nicht gar so
übel.

Sonderbar, ich wusste dies alles schon als
Junggeselle; aber geheiratet habe ich Dich
trotzdem.

(Der Name ist nicht zu veröffentlichen,
meine Frau soll meinen Brief selbst
herausfinden.) * * *
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sins sobvere seslisobe Rüoksiobts-
losi^ksit der Drau. Ds bandelt siob us,-
türlieb niobt um Dankbarkeit, die von ibr
verlangt vsrdsn soll (auob mit einer solobsn
Dankbarkeit kann diese RüoksiebtslosiZkeit
Dand in Dand Asben — auob Dankbarkeit
kann verletzen), sondern um eins sobvsr ^u
dekinisrsnde Duanos von VobtunA und Dbr-
kurobt, vis man sie — leider — meistens
nur ?visobsn Nännsrn — unâ seien sie Tel-
lenAsnosssn im DskänZnis — trikkt.

IVas mir an Drauen kerner niobt Askällt,
ist ibre Drätention, äsn Nann ^u « kennen ».
leb kenne Dken, vo àer Dann in einer
trostlosen Dinsamksit vàbrsnâ eines ^an^sn
Debsns neben seiner Drau bsrASAanZen ist,
IVirtsbausbesuobsr unâ Vereinsmeier var,
nur vsü seine Drau kortväbrend sieb ein-
bilàets, ikn « Askannt » ?u baben. Dnd àann
var âie Drau meistens verstimmt, vsnn âsr
Dann âann virklieb «las tat, vas sie von
ilun ervartsts, unâ tat er etvas anàerss,
Zab es runàs àZen. Diese Drau väre Aan2
erstaunt Asvssen, vsnn sie Aesebsn bätte,
vie ibr Nann var, vsnn sie niobt àabei var.
Dann var er voll von Imprévu; âann var
er er selbst, voll von Dbantasie; âann var
er seböpkerisob — unâ ibr so krsmà.

Vbsr das betrübsndsts Rapital ist âook
^enss mit äsn eigenen Drsundinnsn. leb
kenne mskrsre Damen, die in dem ^UASn-
bliek. vis sie sieb vsrbsiratetsn, an ibren
alten Drsundinnsn direkt Verrat übten. Vor
der Dbs var ^visobsn den Drsundinnsn ein
kortväbrendss Dsebtslmsebtsl, und naeb der
Doob^sitsreiss reiebts es dann kaum mebr
zu einer DinladunA. V^snn ieb sine Drau
beiratsn vürds, die es mit ibren Dreundin-
nsn so bält, vürds ieb naebdsnkliob vsr-
den. » » s

Ze/îr Dsrrs»/
eb kann diese Dramen niebt bsantvortsn,

es kommt mir Zar niebts in den Kinn,
leb könnte nur saZen, vas mir an den

Drauen Aekällt. s s- »

l/eàs ?eusrsks /

aekdsm Du mir in der letzten Dum-
^1 mer alle meine Künden vorMbalten

bast, virst Du vobl erlauben, dass aueb ieb
micb bier ?um IVorts melde. Din Alüoklioksr
^ukall vollts es ?var, dass sin Derr Vmerika-
Kobvsi^sr Dueb Drauen in der Alsiebsn Rum-
mer ebsnkalls ?u Dsibe ZsAanZen ist.

leb kann inieb ^var niobt mit allem, vas
er sobrsibt, abkindsn, und lob möebts vor
allem 2UAkbsn, dass Du niebt alle die Deblsr
bast, die er auk?äklt. Die Dunkts, in denen
sr reebt bat, kast Du ^a bereits berausZe-
künden und Dieb « AStupkt » Akküblt.

IVas nun naeb meiner àsiobt die Daupt-
keblsr von Duob Drauen sind, so möebts ieb
in der VuDäblunA mit dem^sniZen beZinnen,
der darin bestebt, dass Ibr mit einer Mvis-
sen VorsinAsnommenbeit an alles berantrs-
tst. Ko vis Ibr Duob die Laobe vorstellt,
soll sie sein, und Ibr könnt Dueb mit der
IVirkliobksit nur sebvsr abkindsn, vsnn sie
anders ist. Ob es sieb um DleiniZksitsn oder
grosse Objekts bandelt, es ist einerlei. Wenn
Ibr sin Däksli kaukt, so stellt Ibr Duob sobon
?u Dause vor, so und so siebt das Däksli
aus, das ieb kauksn vill, und vsnn es beim
Rrämsr niobt so vorbanden ist, so suobt
Ibr eins Ltunde darnaob und maebt ibm sei-
nsn Aan?sn Rrämerladsn « underobsi ». Lei
einem Derisnaukentkalt soll das DoteDimmer
Zsnau so sein, vis Ibr Duob es sobon ?u
Dause vorAsstellt babt. Vom Dotelorobsstsr
srvartst Ibr eins Aan? bestimmte à^abl
von Dan^absnden per IVoobe usv.

Dins neue IVobnunA maZ noob so sobön
sein, Ibr seid snttäusobt, vsnn sie sin vs-
niA anders ist, als Ibr sie Duob vorbestellt
babt. Und erst sin Daus!

Ds ksblt Dueb also das DinstellunAsvsr-
möAsn, d. b. die VnpassunAskäbiZksit an
Vsrkältnisss, die anders sind, als vie Ibr
sie Duob vorstellt.

Vueb in anderer LsDebunA lsZt Ibr Dueb
die Laeke in Dusrn bübsebsn Röpkobsn sin-
kaek so ?ureebt, vie Ibr sie baben möobtet.
IVsnn Ibr Duob verspätst und der Nann
sobüobtsrn ?u mabnsn vaZt : « Lobat^i, bs-
eile Dieb, Vrtbur und seine Drau vartsn
sioker sobon lanAS auk uns », so saZt Ibr in
der ReZel « Dein, die sind auob ^u spät.»

Dnd erst mit den Doilsttsn! Ibr kindst
einen Rook sobön und seid beleidigt, vsnn
ibn der Nann niobt ssbr sobön kindst, sobald
Ibr aber einen andern vollt, so kindst Ibr
den alten bässliob und seid erstaunt, vsnn
der Nann saxt, er sei doob niobt Aar so
übel.

Sonderbar, ieb vusste dies alles sobon als
dunAAssells; aber Asbsiratst babs iob Dieb
trotzdem.

(Der Dame ist niobt 2u vsrökksntliobsn,
meine Drau soll meinen lZrisk selbst bsraus-
kindsn.) »
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Sehr geehrte Redaktion

In den Ferien bin ich mit einer Dame ins
Gespräch gekommen, die sich darüber

beschwerte, wie heutzutage die Männer von
einer unerhörten Taktlosigkeit und
Schamlosigkeit seien. Sie getraue sich kaum mehr
allein auf die Bahnhofstrasse, sie fühle sich
von den zudringlichen Blicken der
zirkulierenden jungen, leider aber nicht einmal
nur jungen Männern geradezu entkleidet.

In diesem Augenblick ertappte ich mich,
wie meine Augen während ihrer Worte, ohne
es zu wollen, gerade auf ihre Beine gerichtet
waren, die von ihrem kurzen Rock kaum
über die Knie bedeckt waren. Ich glaube,
dass ich trotz meines bestandenen Alters so
tief errötete, als es bei einem hartgesottenen
Sünder wie mir überhaupt noch möglich ist,
obschon meine Gedanken in diesem Augenblick

gewiss so rein waren wie die eines
neugebornen Kindes.

Trotz meiner 45 Jahre bin ich kein Feind
von kurzen Röcken, feinen Parfums usw.
Ich nehme es keinem Mädchen und keiner
Frau übel, dass sie sich schmückt, und ihre
Reize, so viel sie es kann, auch zeigt. Im
Gegenteil, ich bin ihnen dankbar dafür.
Aber was mich empört, ist, dass dieselben
Mädchen und dieselben Frauen, die die kurzen

Röcke tragen, es als eine Todsünde
betrachten, wenn man seine Blicke mehr als
flüchtig auf ihren Beinen oder ihren ent-
fclössten Armen, ihrem Halsausschnitt ruhen
lässt. Und doch, wozu sind denn die kurzen
Röcke usw. da, wenn nicht dazu, dass wir
Männer die weiblichen Reize, in allen Ehren,
wohlverstanden, bewundern * *

Sehr geehrte Redaktion

o ich mit Haarnadeln angegriffen
werde, da brauche ich nicht mit

Pistolen zu reagieren, da genügen einige
kräftige Nasenstüber.

Weil wir gerade von der Strassenbahn
reden — ich habe darin 15jährige Praxis :

Ist für Frauengehirne so schwer zu lernen
«Linke Hand am linken Griff» und zu
begreifen, was linke Hand am rechten Griff
oder rechte Hand am linken oder rechten
Griff für die Unfallstation für Folgen haben
kann Es ist doch nicht vorgeschrieben,
kurz vor dem Aufstehen im Wagen das
Paket und die Handtasche ausgerechnet in
die linke Hand hinüberzuwechseln

Noch eins : Die Aussicht auf die Schönheiten

des Hutes einer vom Corso bis zum
Bellevue auf dem Strassenbahnwagentritt-
brett stehenden Dame kann gewiss reizvoll
sein. Aber erstens ist sie (die Aussicht) es
nicht immer, zweitens ist sie (die Dame) es
auch nur hie und da, drittens ist man am
frühen Morgen nicht reizbar, weil man viertens

infolge zu späten Aufstehens die
Absicht hat, zwecks Zeitersparnis im Fahren
abzuspringen, während das Verkehrshindernis

sicli dazu nicht getraut.

Sicher findet die Frau intuitiv vieles, was
dem Mann nur durch angestrengtes
Nachdenken sich erschliesst. Das berechtigt aber
die Frauen noch nicht, jedesmal unmittelbar
nach Eintreffen eines nach menschlicher
Voraussicht unerwarteten und unwahrscheinlichen

Ereignisses auszurufen : « Das habe
ich gleich gedacht » oder « Das habe ich Dir
schon gesagt». Damit beweisen sie höchstens
eine gewisse Flinkheit, sich in neue
Situationen hineinzufinden, aber auch eine
gewisse Unfähigkeit, die Probleme der Umwelt
auf sich wirken zu lassen.

Eitelkeit ist für die Frauen so notwendig
wie für die Männer der Schneid. Ich
wünschte, die Schweizerinnen würden die
Eitelkeit mehr pflegen. Aber ist es vorsichtig,

wenn die Frauen die mit den neuesten
Modekreationen auf der Strasse oder im
Tanzsaal sich schmückenden Damen nut
schiefen Blicken und gerümpfter Nase
abfällig kritisieren Hat eine Frau so wenig
Beobachtungsgabe oder ein so schlechtes
Gedächtnis, dass sie nicht weiss, dass, was
sie heute verspottet, sie übermorgen trägt,
weil ihre Freundin morgen so etwas anhat V

Wie gesagt, das sind nur einige kleinere
Fehler der Frauen. Von den grossen zu
sprechen wäre unpatriotisch. Man soll es
den jungen Männern nicht zu leicht machen.
Die mögen selber beobachten lernen.

Vielleicht, um die Sache kurz zu machen,
gelange ich durch angestrengtes Nachdenken

zu jener praktischen Auffassung von
den Frauen, welche die 60jährige Dame in
der Augustnummer des «Schweizer-Spiegels»
von den Männern hat : Es gibt solche, die
man mag und solche, die man nicht mag.
Vorsichtigerweise würde ich aber formulieren

: Es gibt Frauen, die man nicht liebt
und solche, die man lieben könnte. * * *
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Le/îr Aêà'ts lès^a/ctlo» /

?n den ksrien bin iok mit einer Oame ins
Llsspräob gekommen, die sieb darüber be-

sobvsrte, vis beut^utags ciis Nännsr von
siilsr unerbörtsn Taktlosigkeit und Lobam-
losigksit seien. 8is getraue sieb kaum mebr
allein auk dis lZabnbokstrasse, sis küble sieb
von den ^udringlioben lllioken der ?irku-
ìlsrendsn jungen, leider Aber liiobt einmal
nur jungen Nânnern geradezu entkleidet.

In diesem ^.ugsnbliok ertappte lob mioli,
vis msiils àugen vàbrsnd ibrsr IVorte, okne
os 2U vollen, gerade alik ibrs Reine gsriebtst
varen, die voil ibrom kurzen lìook kaum
über die ILnie bedsokt varen. leb glaube,
dass iob trot? msinss bestandenen Alters so
tiek errötete, Als es bei einem bartgesottenen
Lündsr vis mir überliaupt noob mögliok ist,
vbsoboil meine lledanksn in diesem àgsn-
blieb geviss so rein varen vis die eines
neugsbornen Xindes.

Orot? msiner 45 dabre bin iob kein ksind
von bur?sn llöeken, keinen karkums usv.
leb nskms es keinem Uädoksn und keiner
krau übel, dass sie sieb sobmüokt, und ibrs
kleine, so viel sie es kann, uueb ?sigt. Im
tlegsntsil, lob bin ibnen dankbar dskür.
^.ber vas miob empört, ist, dass dieselben
Nädoben und dieselben krauen, die die Kur-
?en llöeks tragen, es Als eins Todsünde be-
traobten, venn man seine Llioke mebr Als

klüobtig Aul ibren Reinen oder ibren ent-
blösstsn àmsn, ibrem Ilalsausscllnitt rubsn
lässt, lind dook, vo?u sind denn die kurzen
Räoks usv. dn, venn niebt da?u, dass vir
Nännsr die vsibliobsn kgi?e, in Allen Obren,
voblverstAndsn. bevundern? ^ ' »

8o/êr Assorte lîockc</rkîo?î /

o iob mit IlAArnAdsIn angegrikke»
vsrde, dA brauebs iob niebt mit

kistolsn ?u reagieren, da genügen einige
kräktige Xasenstübsr.

^Vsil vir gerade von der Ltrassenbabn
reden — iob bade darin 15jäbrigs kraxis:
Ist kür krauengebirns so sokvsr ?u lernen
« Oinke IlAnd am linken Krikk » und ?u bs-
greiken, vas links Hand am rsobtsn Orikk
oder reobte Hand am linken oder rsobtsn
Orikk kür die IlnkAllstAtlon kür Kolgen bàben
kann? ks ist dook niebt vorgesobriebsn.
Kur? vor dem àkstsken im Wagen das
kaket und die llandbasobe ausgerecbnet in
die links lland binüdsr?uveobseln!

Xoeb eins: Ois àssiebt auk die Lvbön-
bsiteu des Ilutss einer vom Korso bis ?unl
ösllsvus auk dem Ltrsssonbabnvagentritt-
brstt stellenden Dame kann geviss reizvoll
sein, ^.ber erstens ist sie (dis àssiobt) es
niebt immer, ?veitens ist sie (die Oame) es
Auob nur bis und da, drittens ist msn am
krüken Norgen niebt reizbar, veil man vier-
tens inkolgs ?u späten àikstebsns die Xb-
siebt bat, ?vseks Zeitersparnis im kabren
Abzuspringen, väbrend das Verkslirsbinder-
nis sioll da?u niebt getraut.

Lieber kindet die brau intuitiv vieles, vas
dem Nann nur durob angestrengtes Xaob-
denken sieb ersoklissst. Das bsroobtigt aber
die krauen noeb niebt, jedesmal unmittelbar
naoli kintrskksn eines naob msnsobliober
Voraussiobt unsrvartetsn und unvabrsobsin-
lieben krsignisses aus?uruken : « Das babe
iob gleiob gedaobt » oder « Das babs loli Oir
sebon gesagt». Oamit beveisen sie böobstsns
sine gsvisss klinkbeit, sieb in neue Litua-
tionsn binein?ukindsn, aber aueb eins ge-
visse llnkäbigksit, die krobleme der llmvslt
auk sieb virken ?u lsssen.

Kitelksit ist kür die krauen so nntvsndig
vie kür die Nännsr der Lebneid, leb
vünsobte, die 8obvei?srinnon vürden die
kitelkeit mebr pklegen. l^bsr ist es vorsiob-
tig, venn die krauen die mit den neuesten
Nodekrsationsn auk der Ltrasss oder im
kan?saal siob sebmüeksnden Oamen mit
sebieksn Llioksn und gsrümpkter Xass ab-
källig kritisieren? Ilat eine krau so vsnig
lZsobaobtungsgabe oder ein so seblsobtes
Oedäoktnis, dass sie niobt vsiss, dass, vas
sie beute verspottet, sie übermorgen trägt,
veil ibrs kreundin morgen so etvas anbat?

"Vkis gesagt, das sind nur einige kleinere
keblsr der krauen. Von den grossen ?u
sprsebsn värs unpatriotiseb. Aan soll es
den jungen Nännern niobt ^u leiebt maoben.
Ois mögen selber beobaobten lernen.

Viellsiobt, um die Laobe Kur? ^u maoben,
gelange iob durob angestrengtes Xaobdsn-
ken ^u jener praktisebsn àkkassung von
den krauen, vsloko die köjäkrigs Oams in
der àgustnummer des «Lokvei^er-Lpisgsls»
von den Nännsru bat: ks gibt solobe, die
man mag und solobe, die man niobt mag.
Vorsiobtigerveise vürds iob aber kormu-
lisrsn: ks gibt krauen, die man niobt liebt
und solobe. die man lieben könnte. ^ ^ ^
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Sehr geehrte Redaktion

Dass sie nicht besser sind als wir Män¬

ner, das ist es, was mir an Frauen
nicht gefällt. Damit habe ich eigentlich schon
alles gesagt. * * *

Tit. « Schweizer-Spiegel », Zürich.

Auf Ihre Rundfrage über das, was an
Frauen nicht gefällt, zu antworten,

schien mir fast überflüssig, da ich der
Meinung bin, die Frauen wissen genau, wo es
in der Hauptsache fehlt, und über die
Kleinigkeiten werden die Frauen durch die Rundfrage

über die Männer aufgeklärt sein.
Genau so, wie mancher « vernünftige » Mann
überrascht gewesen sein wird, als er dort
las, wie er mit Kleinigkeiten, ohne es zu
wissen, seiner Frau manchen Aerger bereitete,

so wird auch die Frau aus diesen
Kleinigkeiten an Männersünden ihre Schlüsse für
sich gezogen haben. So erübrigt es sich wohl,
hier solche unbewussten Schwächen
aufzuzählen, womit aber sicher nicht gesagt werden

soll, dass sie nebensächlich sind; denn
jeder, der in Gemeinschaft mit einem
andern Menschen lebt, weiss zu genau, wie
gerade solche Bagatellen dadurch, dass sie
sich meist täglich wiederholen, auf die Nerven

geben und bei einigermassen Empfindlichkeit

ein friedliches, geschweige denn
ein herzliches Zusammenleben einfach
unmöglich machen.

Und nun zu dem, was mir ernstlich missfällt.

Das ist in erster Linie der Mangel an
Logik. Differenzen wird es immer geben,
doch liessen sie sich leichter aus der Welt
schaffen, würden die Frauen einer sachlichen

Erörterung des Geschehenen zugänglich
sein. Statt dessen trifft man auf

Stimmungen, Launen, Ueberempfindlichkeit, die
jede erspriessliche Diskussion ausschliessen.
Man verzichtet schliesslich, die Frage wird
nicht geklärt, und damit bleibt für beide
Parteien ein Stachel zurück. Schlimmer
noch, wenn das töricht-egoistische Verhalten
der Frau zwingt, dass der Mann gegen
seine Ueberzeugung die Schuld auf sich
nimmt. Fast alle Frauen werden nach einem
solchen Siege glücklich und zufrieden sein,
sind sie wirklich so blind, nicht zu fühlen.
welch unwahre Situation sie geschaffen

* * *

Sehr geehrte Redaktion

Die sogenannten «Putznester» verleiden
manchem Manne sein Heim; wenn er

nach Hause kommt, und ein wenig gut
erzogen ist, wischt er die Schuhe schon auf
dem Teppich vor der Treppe und dann
nochmals vor der Türe ab; aber dass man
immer sofort, bevor man in ein Zimmer
tritt, die Schuhe schnell auszieht und
Hausschlappen anzieht, dies ist doch viel
verlangt; dann die sich immer wiederholenden
Vorwürfe wegen dem Schmutzigmachen. Ich
will zu Hause sein in meinem Heim,
ungezwungen, ungeniert und nicht wie ein
Besucher eines frühern kaiserlichen Schlosses,
wo man Filzschuhe anziehen musste, um das
Speise- oder das Schlafzimmer s. M. ansehen
zu können. * * *

Geehrte Herren

Ich erlaube mir, Ihnen meine Frau als
Germanistin, Dr. phil., vorzustellen. Ich

selbst habe es seiner Zeit nicht weiter als
bis zur Maturität gebracht, um darauf in der
prosaischen Tätigkeit eines Kaufmanns zu
landen. Ich zweifle nicht an den hohen
geistigen Fähigkeiten meiner Frau. Ich wundere

mich nur, dass sich ihre Zeitungslek-
tiire fast mit Ausschliesslichkeit auf die
Todes-, Geburts-, Eheverkündungs- und Ver-
mählungsanzeigen beschränkt. Für mich ist
diese Tatsache ein Hinweis, dass ihre
Erdgebundenheit grösser und ihre geistigen
Interessen kleiner sind, als sie uns vormachen

wollen. Im Vertrauen gesagt, Gott sei
Dank Gott sei Dank Ich würde einen
Mann bedauern, dessen Frau zwischen der
Lektüre der neuesten Vermählungsanzeigen
und der neuesten Novelle von Pirandello
einen Augenblick zögern würde. * * *

Sehr geehrte Redaktion

arum gibt es auch so wenig Frauen,
die gastfreundlich sind Ich bin

Junggeselle, und einer nach dem andern
meiner Freunde hat sich verheiratet. Ich
liebe Geselligkeit, und am Anfang freute ich
mich, mit meinen alten Freunden nun statt
im Wirtshaus gelegentlich im trauten Fa
milienkreis zusammensitzen zu dürfen. Aber
diese Freude ist mir bald vergangen. Wie
manchmal habe ich schon die gleiche widerliche

Szene bei Neuverheirateten erlebt Ich
treffe einen alten Freund auf der Strasse an,

51

Ze/if Aee/tt'ke Keekátìon /

IHass Lie niebt oesser sind ais wir àlà-
ner, das ist es. was mir an brauen

niebt xekallt. llamît links ieb e!"entlieb sebon
alles ^esaxt. 5 » 5

« Scààer-SM'eAei », Wn'à

â ^bre IlundkraAs über das, was an
brausn nickt xställt, xu antworten,

seinen mir tast übsrklüssix, da ick der llloi-
nunA din, clis brauen wissen Asnau, wo es
in der llausdsaebs keblt, und über die lvlei-
niAksitsn werden die brausn durob die kund-
kra^e über die lllänner aukZeklärt sein. Os-
nau so, wie mancber « vernünktiZe » lllann
überrascbt gewesen sein wird, als er dort
las, wie er mit Xleinigkeitkn, obne es xu
wissen, seiner brau mancksn Vsrg-sr berei-
tets, so wird aneb die brau aus diesen lvlei-
nissksitsn an Nännersünden ibrs 8eblüsss kür
sieb ßtexo^sn kabsn. 80 erübrigt es sieb wobl.
bier salebs unbewussten 8obwäe.ksn aukxu-
Bälden, veomit aber siebsr niebt ZesaZt wer-
den soll, dass sie nebsnsäeblieb sind; denn
jeder, der in Kemeinsebakt mit einem an-
dsrn Ugnsellvn lebt, weiss xu Asnau, wie
Lerade solelis lZsAatellsn dadureb, dass sie
sieb meist tagliob wiederbolen, auk die Nsr-
ven Mbsn und bei einiAsrmasssn bmpkind-
llobkeit ein kriedliebes. Assobwei^e denn
sin bsrxlicbss ?lussininsnlsbkn sinkacb un-
mö^lieb inaebsn.

bnd nun xu dem, was mir ernstlieb miss-
kallt. Das ist in erster Innig der Nan^sl an
bo^ik. bikksrenxen wird es immer Asbsn,
doeb liessen sie sieb leiobtsr aus der Veit
sobakkon, würden die brauen einer saobli-
eben brörterunß; des Kssobsbsnsn xu^än^-
lieb sein. 8tatt dessen trikkt man auk 8tim-
munden, baunsn, llebsrempkindliebkeit, die
jede erspriesslioke Diskussion aussoblisssen.
Uan vsrxiebtet sebliesslieb, die braZe wird
niebt geklärt, und damit bleibt kür beide
barteien ein 8taebel xurüek. 8eblimmer
noeb, wenn das töriebt-e^oistisebs Verkalten
der brau xwinxt, dass der lllann AeZsn
seine IlsberxsuAunA die 8ebuld auk sieb
nimmt, bast alle brausn werden naob einen»
soleben 8ÌSAS ^lückliob und xukrieden sein,
sind sie wirkliob so blind, niebt xu küklen.
wsleb unwabrs 8itnativn sie Zesokakksn,

I^is sosssnanntsn «butxnsstsr» verleiden
manebem Nanng sein Heim; wenn ei

naeb Hause kommt, und sin weniZ gmt er-
xoxsn ist, wisvbt er die Lobnbs sebon auk
dem Deppieb vor der Vreppe und dann
noebmals vor der büre ab; aber dass man
immer sokort, bevor man in ein Zimmer
tritt, die 8ebube sebnell ausxiebt und Laus-
seklappsn anxiekt, dies ist doeb viel vsr-
lanAt; dann die sieb immer wiederbolendsn
Vorwürks wsMn dem 8ekmutxÌAmaoksn. leb
will xu Hause sein in meinem beim, unAg-
xwunxen, ungeniert und niebt wie ein IZe-
sueber eines krübern kaiserliebsn 8oblosses.
wo man bilxsobubs anxiebsn musste, um das
8peise- oder das 8eblakximmer s. ill. anseben
xu können. ^ ^ ^

ob erlaube mir, Ibnsn meine brau als
(lermanistin, b>r. pkil., vorxustellsn. lob

selbst babe es seiner 2sit niebt weiter als
bis xur Naturität Zebraobt, um darauk in der
prosaiseben VätiZkeit eines Xaukmanns xu
landen. lob xweikle niebt an den bobsn Aei-
stiren bäkiAksiten meiner brau. Ick wun-
dsre miob nur, dass sieb ibrs ^eitunZslek-
türs kast mit àsseblisssllobkeit auk die Do-
des-, deburts-, bbeverkündun^s- und Vsr-
mablunAsanxviMn besekränkt. bür miob ist
diese Datsaebs ein Hinweis, dass ibrs brd-
Fsbundsnksit grösser und ikre AeistiAsn
Interessen kleiner sind, als sie uns vorma-
eben wollen. Im Vertrauen Assaut, dott sei
dank! dott sei dank! lob würde einen
lllann bedauern, dessen brau xwisobsn der
bektüre der neuesten VsrmäblunAsanxsi^en
und der neuesten Novelle von birandello
einen àAenbliok xögsrn würde. » » »

arum Zubt es auob so weniA brauen,
die xastkreundliok sind? lob bin

dunAMsells. und einer naeb dem andern
meiner breunds bat sieb verbeiratet. lob
liebe dssellixkeit, und am VnkanA kreuts ieb
mieb. mit meinen alten breunden nun statt
im Vdrtskaus Aslesssntliob im trauten ba
milienkreis xusammensitxen xu dürken. V.ber
diese breude ist mir bald ver^anAen. IVis
manobma! babe ieb sebon die Alsiobe wider-
liebe 8xene bei Neuverbeiratstsn erlebt! lob
trekke einen alten breund auk der 8trasse an,
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wir schütteln uns die Hände, und er ruft :

« Du musst heute abend unbedingt zum
Nachtessen kommen.»

« Ich komme sehr gern, wenn es keine
Umstände macht.»

« Absolut nicht, warte, ich will gleich meiner

Frau telephonieren.»
Er telephoniert, während ich neben dem

Telephon stehe. Ich höre nicht, was die
Frau sagt; aber ich kann es erraten. Nun,
auf jeden Fall ist es so, dass ich dann plötz
lieh sage : « Höre, heute abend habe ich ja
bereits eine dringende Verabredung, die ich
ganz vergass. Ich werde gern ein anderes
Mal kommen.»

Der andere atmet dann erleichtert auf.
Zu jedem Junggesellen kann ich

unangemeldet kommen, und immer kann man sich
mit dem Essen einrichten. Eine Frau aber,
die doch mehr von der Haushaltung verstehen

sollte, bringt es nicht fertig, einen
unerwarteten Gast freundlich zu empfangen.

* * *

Sehr geehrte Herren!

enn der Mann von der Arbeit kommt,
so sagt ihm nicht gleich, dass der

Fritzli zwei Teller zerschlug und das Mädi
in den Bach gefallen sei und dass der Briefbote

den Steuerzettel brachte. Es verdirbt den
Appetit und die ersehnte Ruhe. Wenn der
Mann gegessen hat, ist er für derlei Sachen
empfänglicher und regt sich darüber weit
weniger auf. * * *

Redaktion des « Schweizer-Spiegel »

as mir nicht nur an meiner eigenen
Frau, sondern auch an andern sehr

unangenehm auffällt, das ist der Mangel
an innerer Freiheit. Da sitzt mein lljähri-
ger Bub am Boden vor dem Bücherkasten
inmitten eines Haufens Bücher. Meine Frau
rennt dazu, schlägt die Hände zusammen,
jammert über diese Unordnung, über des
Buben Rücksichtslosigkeit und über ihr
tragisches Geschick im allgemeinen. Der Bub ist
leider schon von diesen Gemütsbewegungen
abgestumpft und räumt stillschweigend und
nachlässig die ganze Geschichte weg. Wieviel

einfacher wäre doch ein nachdrücklicher

und bestimmter Befehl
Ein andermal finde ich in der Zeitung

ein Konzert angekündigt, auf das wir schon
gewartet haben, und das unserm Geschmack
entspricht. Ich teile ihr das jubelnd mit und

will Billette besorgen, da überzieht sich das
ganze Wesen mit grauem Kummer. Sie
denkt an ihre oder meine Garderobe —
oder an die Wäsche, die andern Tags fällig
ist, oder an den Schnupfen, zu dem unser

Kind schon Anzeichen hat. — Gewöhnlich

erstickt dann das Projekt in diesem
Gewimmel von Kleinkram. * * *

Sehr verehrte Herren Redaktoren

Man sagt, dass Frauen nicht imstande
seien, ein Geheimnis für sich zu

behalten. Wahr ist, dass man Frauen keine
fremden Geheimnisse anvertrauen darf.

Schuld daran ist, glaube ich, dass die
Frau nicht imstande ist, die Persönlichkeit
von andern Menschen wirklich ernst zu
nehmen. Sie ist so egoistisch, dass sie Geheimnisse

von andern Leuten nie für wichtig
genug hält, um sie zu verschweigen. Der
Beweis, dass dieses der eigentliche Grund
ist, und nicht etwa ihre Schwatzhaftigkeit,
ist, dass kein Mann seine eigenen Geheimnisse

in der Weise für sich behalten kann,
wie die Frau. Ich bin überzeugt, dass kein
Mann auch nach einer 50jährigen Ehe alles
aus dem Vorleben seiner Frau weiss, selbst
in der glücklichsten und seelisch
harmonischsten Ehe.

Dieses Bewusstsein, dass es unmöglich ist,
einer Frau ihre eigenen Geheimnisse zu
entlocken, macht die Frau zu dem problematischen,

unergründlichen Wesen, das sie
eigentlich gar nicht ist.

^ ^

Sehr geehrte Redaktion

Mutterliebe ist sicher etwas Schönes, und
es ist selbstverständlich, dass eine

Mutter ihre eigenen kleinen Kinder nie
unappetitlich findet. Aber ich finde, das gibt
ihr noch nicht das Recht, Windeln und
Puder auf das Pult des Mannes zu legen
und den Hafen des Kleinen auf den Stubentisch.

Nicht nur in meiner eigenen Familie,
sondern auch anderswo hat es mich immer
empört, wie rücksichtslos die Frauen sind,
sobald ihre Kinder in Betracht kommen. Ich
finde, auch kleine Kinder könnte man ins
Kinderzimmer oder zum mindesten ins
Badzimmer setzen, wenn sie ihre natürlichen
Bedürfnisse verrichten müssen. Statt dessen
legen viele Frauen ihren eigentlichen Stolz
darein, das bewusste Gerät mit dem Kleinen
möglichst auffällig in den Korridor zu stel-
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vir sodütteln uns die Iländs, unà er rukt«
« Ou musst deute adenà undsàingt 2um
Kaàtsssen kommen.»

«là komme sedr gern, venn es keine
llmstânàe maodt.»

« Kdsolut niedt, varte, ied vill glsiod mei-
ner Orau telepdonieren.»

Or tslepdoniert, vâdrsnà iek nàen àem
Oslepdon stsds. Ied köre niedt, vus àie
Orau sagt; adsr ied kann es erraten. Kun,
auk ^eàen Oall ist es so, àass ià àann plot2
lià sa-Ze : « Hors, deute adenà dads ià ^a
dsrsits eine dringende Vsradreàung, ciis ied

gaim vsrgass. led veràs gern ein anderes
Ual kommen.»

Oer anders atmet àann erlsiektert auk.
?iu ^jeàem àunggesellsn kann ià nnan-

gemeldet kommen, unà immer kann man sied
mit dem Osssn sinriàtsn. Oins krau ader,
àie àoà màr von àsr llausdaltung verste
Ken sollte, dringt es niât kertig, einen unsr-
vartstsn Oast kreunàliod 2u empkangsn.

8e/îr llerre»/
enn àsr Uann von der Krdsit kommt,

so sagt idm nlokt glsiod, àss clsr

Oràli 2vsi seller 2krsàlug unà àas Uâài
in àen Laed gskallsn sei unà «lass àsr Lriek-
dots àen 8tsusr2ettsl draàte. Os vsràirdt àen
Appetit unà clis srsànts Rude. Venn clsr
Uann gegessen kat, ist er kür derlei Laàsn
empkängliodsr unà regt sied àarûder vsit
vsnigsr auk. » » s

lîsckâkio» des « 8c/î2osîser-5xieAeê » /
as mir niât nur an meiner eigenen
Orau, sonclern auod an anàrn sskr

unangsnsdm ankkällt, <las ist der Nangsl
an innerer Orsiksit. Oa sit2t mein IIMdri-
gsr Lud am Loden vor «lern Lüodsrkastsn
inmitten sines Oaukens Lüodsr. Usine Orau
rennt àa2U, sedlägt àie Oânàs Zusammen,
jammert üdsr «liess llnorànung, über àss
Luden Rüoksiodtslosigksit unà üdsr idr tra-
gisodes Oesodiok im allgemeinen. Osr Lud ist
leiâsr sàon von àisssn Osmütsdsvsgungsn
adgestumpkt unâ räumt stillsedveigend unà
naodlässig àie gan2e Ossàiàts vsg. Vis-
viel sinkaàer väre àoà ein naààrûok-
liàsr unà dsstimwtsr Leksdl!

Oin anâsrmal kinàs ià in àsr Leitung
ein Kon2srt angekündigt, auk âas vir sàon
gsvartst dadsn, unà âas unserm Ossàmaek
entspriàt. là teils idr âas judslnà mit unà

vill Lillstts dssorgsn, âa üder^iedt sied âas
gan2S Vessn mit grauem Kummer. Nie
àsnkt an idrs oàsr msins Oaràsrods —
oàsr an àie Väsoke, àie anàern Oags källig
ist, oàsr an àen Lednupksn, 2u àem un-
ssr Kind sàon à^eiàsn kat. — Oevödn-
lià srstiekt àann âas Orojekt in diesem
Osvimmsl von Kleinkram. ^ »

Zà verâks llsrrsK Kecia^kore?« /

^^an sagt, àass Orausn niât imstanâs
-ì- -à seien, ein Oskeimnis kür sied 2u de-
kalten. Vadr ist, àass man Orauen keine
krsmàen Kàeiinnisss anvertrauen àark.

Lekulà àaran ist, glands ied, àass àie
Orau niodt imstanâs ist, àie Oersönliodksit
von anàern Uensàsn virklivd srnst 2u nsd-
men. Lis ist so egoistisà, àass sie Osdsim-
nisss von anàern Leuten nis kür viodtig
genug kalt, um sis 2u vsrsedveigsn. Oer
Lsvsis, àass àisses àsr eigentlieks Orunà
ist, unà niedt etva idre 8odvat2daktigksit,
ist, àass kein Nann seins eigenen Oedeim-
nisse in àsr Veiss kür sied dsdaltsn kann,
vis àie Orau. là din üdsr2sugt, àass kein
Uann auod naok einer ôOMdrigsn Ode ailes
aus àem Vorlsdsn seiner Orau veiss, seldst
in àer glüokliekstsn unà seslisod darmo-
niseksten Ode.

Dieses Lsvusstsein, àass es unmöglied ist,
einer Orau idre eigenen Osdsimnisss 2u ent-
loeken, maokt àie Orau 2u àem problsinati-
soken, unsrgrûnàliedsn Vsssn, «las sis
eigsntlied gar niedt ist.

Aeeàks lèsààkicuî/
ì/H^uttsrlisds ist siàsr etvas Ledönes, unâ

es ist sslbstvsrstânàliod, àass sine
Uuttsr idre eigenen kleinen Kinàer nie un-
appstitlià kinàet. Kder ied kinàs, àas gidt
idr nood niedt àas Ilsodt, Vinàeln unà
Ouàer auk àas Oult àss Nannes 2u legen
unâ àen Oaken àss Kleinen auk àen Ltudsn-
tisod. Kiàt nur in meiner eigenen Oamilis,
sonâsrn auod anàersvo kat es mied immer
empört, vie rlleksiàtslos àie Orauen sinà,
sobalà idrs Kinder in Lstraodt kommen. là
kinds, auod Kleins Kinder könnte man ins
Kinàsrzàmmer oàsr 2Uin mindesten ins Lad-
mmmsr setzen, vsnn sie idrs natürliedsn
Leclürknisss vsrriodten müssen. Ltatt dessen
legen viele Orausn idren eigsntliedsn 8tà
darein, das dsvussts Osrät mit àem Kleinen
mögliekst aukkällig in den Korridor 2u stsl-
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len oder wenn möglich noch in den Salon.
Für die Mutter ist ein kleines Kind immer
herzig, auch wenn es auf dem Häfelchen
sitzt. Aber der Mann und vor allem
Drittpersonen haben aus begreiflichen Gründen
für diese spezielle Art Liebreiz weniger
Interesse.

Ueberhaupt sind Frauen ganz merkwürdig,

sobald ihre Kinder in Frage kommen.
Wie manchmal habe ich schon, wenn ich
nach dem Nachtessen den « Bund » lesen
wollte, nichts als Fetzen vorgefunden
Warum Der Kleine wollte damit spielen,
und die Frau brachte es nicht übers Herz,
nein zu sagen. Und wenn ich meinen Zollstab

einmal zu Hause liegen lasse, so kann
ich sicher sein, dass er am andern Tage
zerbrochen ist, aus dem gleichen Grunde.

* * *

Schlusswort der Redaktoren

Die groben Forderungen und die
kleinlichen Zufälle der körperlichen

Gegenwart sammeln sich als Lampenrauch
um die reine, weisse Flamme der Liebe »,

sagt Jean Paul. Die Liebe ist immer
ungerecht, weil sie im Geliebten das

Vollkommene sucht. Die Vollkommenheit aber
dürfen wir weder von den Frauen, noch
die Frauen von uns verlangen, um so

mehr als wir mit der Vollkommenheit,
selbst wenn wir sie fänden, nichts
anzufangen wüssten.

Warum sind es vor allem Kleinigkeiten,
über die sich Frauen und Männer in
unserer Rundfrage ausgelassen haben Wir
glauben nicht, wie viele unserer männlichen

Einsender wenigstens von den

Frauen vermutet haben, dass diese

Beschränkung daher rühre, dass diese über
den Kleinigkeiten das Wichtige und Tiefe
nicht sehen, sondern vielmehr darin, dass

es in Wirklichkeit so ist, dass über

Kleinigkeiten die meisten Zwistigkeiten im
Zusammenleben entstehen.

Was liegt den Klagen der Frauen
zugrunde, die zum grössten Teil die egoistische

Bequemlichkeit der Männer tadeln,
und den Klagen der Männer, die sich zur
Hauptsache auf die erotische Bequemlichkeit,

die Launenhaftigkeit, das Primat
der Gefühle über den V-erstand beziehen

Ist es nicht im Grunde die Klage der

Männer, dass die Frauen weiblich, und die

Klage der Frauen, dass die Männer männlich

seien Eine Tatsache, welche alle

Ankläger ohne Zweifel selbst um keinen
Preis anders haben möchten. Natürlich ist
die Andersartigkeit der Geschlechter der

Grund zu ständigen Konflikten, anderseits
aber auch die einzige Möglichkeit der

gegenseitigen Ergänzung. Könnte nicht
der Sinn unserer Rundfragen zum Teil
darin bestehen, dass sie uns ermessen

lassen, dass auch hier die Schatten- mit
den Sonnenseiten unlöslich verkettet sind?

Wir haben mit unserer Rundfrage aber

noch einen andern Zweck verfolgt. Ist es

nicht so, dass die Frauen im allgemeinen

nur ihren eigenen Mann, und die Männer,
vielmehr als man geneigt ist zu glauben,
auch eigentlich nur ihre eigene Frau

wirklich kennen, und sie deshalb beide

ihrem Mann und ihrer Frau alle die Fehler

persönlich übel nehmen, die in Wahrheit

keineswegs diesen persönlich,
sondern dem ganzen Geschlecht, dem sie

angehören, gemein sind Könnte das den

einen oder den andern nicht in eine
versöhnlichere und gerechtere Stimmung
bringen

Der ewige Kampf der Geschlechter ist
gewiss eine Tatsache; aber es ist ein

Kampf, in dem im Interesse beider Teile
keiner der Besiegte und keiner der Sieger
sein darf. Denn : Erst Mann und Frau
machen den ganzen Menschen aus.

* * * 53

lsn oder vsnn möglich noeb in den Lalon.
kür dis Nutter ist ein kleines Ivind immer
bergig, auch venu es auk dem Häksleksn
sàt. Vber dsr Nanu und vor allem Oritt-
Personen baden aus bsgrsikliebsn Oründsn
kür diese specielle Vrt kiebrà vsniger
Interesse.

lisberbaupt sind krausn gan^ merkvür-
dig, sobald ibre Kinder in krage kommen.
IVis manchmal bade ich sebon, venu ien
nach dein kaebtsssen den « Bund » lesen
vollte, nichts uls ketten vorgskundsn!
IVarum? Der kleine vollte damit spielen,
und die krau brachte es nicht übers Her?,
nein ?u sagen. lind venn leb meinen ^oll-
stud einmal ?u Hause liegen lasse, so kann
ich sicker sein, dass er am andern ?ags
verbrochen ist, aus dem gleichen Oruncie.

Fc/t/ussiuork c/or

I°^ie grobsn kordsrungsn und die
klsinlioben ^ukälls der körpsrliobsn

Osgsnvart sammsln sieb als Oampsnrauob
nin dis reins, vsisss klamme der Oisbe »,

sagt dean kaul. Ois Oisbe ist immsr un-
gsrsobt, veil sis iin Oeliebtsn das Voll-
kommene suobt. Ois Vollkommenheit aber
dürksn vir vsder von den Krausn, nook
die krausn von uns verlangen, um so

msbr als vir mit der Vollkommenheit,
selbst vsnn vir sie künden, niobts an/.u-
kangsn vüsstsn.

IVarum sind es vor allem klsinigksitsn,
über dis sisb krausn und Nännsr in un-
serer Itundkrage ausgelassen babsn? 'Vir
glauben niobt, vis viels unserer männ-
lieben kinssndsr vsnigstens von dsn

krausn vermutet babsn, dass disss Le-

scbränkung dabsr rübrs, dass diese über
den Kleinigkeiten das V^iobtigs und kisks
nisbt sebsn, sondern vielmehr darin, dass

es in IVirkliobksit so ist, dass übsr klsi-
nigkeiten die meisten ^vistigkeitsn im
Xusammsnlsben entstehen.

^Vas liegt dsn klagen der krausn ?u-

gründe, die ?um grössten keil die egoisti-
sebs lZsHusmliobkeit der Nännsr tadsln,
und dsn klagen dsr Nännsr, die sieb?ur
kauptsaebe auk dis erotisobs lks(zuömlieb-

keit, die Oaunsnbaktigksit, das krimat
der Oskübls übsr dsn V-srstand belieben
Ist es nisbt im Orunds dis klage dsr

Nänner, dass dis krauen vsibliob, und die

klage der krausn, dass die Nännsr mann-
lieb seien? kins katsaoks, vslobs alle

Ankläger obns ^vsiksl selbst um keinsn
krsis anders babsn möebtsn. katürlieb ist
die àdersartigkeit dsr Osseblsebtsr dsr
Orund 2U ständigen konklikten, anderseits
aber auob die einzige Möglichkeit der

gegenseitigen krgän?ung. könnte nisbt
der Linn unssrsr kundkragsn ?um keil
darin bsstsbsn, dass sie uns srmssssn

lassen, dass aueb bisr dis Lebattsn- mit
dsn Lonnsnseitsn unlöslieb verksttst sind?

'iVir babsn mit unserer kundkrags aber

noeb einen andern Kveek vsrkolgt. Ist es

nicbt so, dass dis krausn im allgemeinen

nur ibrsn eigenen Nann, und dis Nännsr,
vislmebr als man geneigt ist ?u glauben,
auob sigsntliob nur ibrs eigens krau
virkliob kennen, und sie deshalb ksids
ihrem Nann und ibrsr krau alle die ksb-
lsr persönlich übel nehmen, die in Wabr-
keit keinssvsgs disssn psrsönlieb, son-
dsrn dem ganzen dsseblsobt, dem sie an-

geboren, gsmsin sind? könnte das den

einsn oder dsn andern niebt in sine ver-
svbnliobsrs und gsrsoktsrs Ltimmung
bringen?

Osr evigs kampk dsr Osseblscbtsr ist
geviss sine Oatsaebe; aber es ist ein

kampk, in dsm im Interesse beider Isils
keiner dsr Ossisgts und keiner der Fisgsr
sein dark. Oenn: Krst Nann und krau
macben den gannsn Nsnscbsn aus.
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